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Die englische Reaktion
Von Peter Eisenstein

London
Bundestag fordert gemeinsame europäische Regierung
Protest gegen Zurückhaltung deutscher Kriegsgefangener in der Sowjetunion - Strafiburg-Delegalion gewählt

'Bonn (UP). Der deutsche Bundestag for¬
derte mit überwältigender Mehrheit den Ab¬
schluß eines europäischen Bundespaktes und
die Schaffung einer auf freien Wahlen ge¬
gründeten übernationalen Bundesgewalt .
Gleicfatzeitig wandte sich der Bundestag trotz
kommunistischer Einwände an die freien Na¬
tionen der Welt und die Sowjetunion mit
dem Verlangen , die in Rußland gegen ihren
Willen znrückgehaltenen Deutschen freizu¬
lassen .

Die vom Bundestag geforderte übernatio¬
nale Bundesgewalt soll sich auf allgemeine,
freie und unmittelbare Wahlen gründen und
über gesetzgebende, ausübende und richter¬
liche Gewalten verfügen . Praktisch bedeutet
dies, daß der Bundestag die Errichtung einer
gemeinsamen europäischen Regierung und
eines Europa-Parlaments fordert . Diese über¬
nationale Bundesgewalt soll mit allen Befug¬
nissen ausgestattet werden , die zur Schaffung
wirtschaftlicher Einheit , zur Führung einer
gemeinsamen Außenpolitik und zur Herstel¬
lung der gleichen Rechte aller europäischen
Völker erforderlich sind .

Gegen den Protest der nichtbeteiligten klei¬
neren Fraktionen wählte die Mehrheit des
Bundestages anschließend die lßköpflge De¬
legation , die die Bundesrepublik bei den
August-Verhandlungen des Europarates in
Straßburg vertreten soll . Der Delegation
gehören je sieben Abgeordnete der CDU/CSU
und der SPD sowie drei Vertreter der FDP
und ein Abgeordneter der Deutschen Partei
an . Unter den Delegationsmitgliedern befinden
sich neben anderen : Dr. von Brentano, Dr.
Pünder , Dr. Gerstenmaier , Dr. Kiesinger
(CDU/CSU ) , Ollenhauer , Professor Schmid ,
Frau Schröder und Professor Nölting (SPD)
sowie Dr. Schäfer von der FDP und Dr. Müh -
leafeld von der DP.

Noch einmal wandte sich der Bundestag an
die Weltöffentlichkeit mit der Aufforderung,
alles für die Freilassung der noch in sowje¬
tischer Hand befindlichendeutschen Kriegs¬
gefangenen zu tun . Gleichzeitig stellte er
in einer van allen nithtkomraunistischen Frak¬
tionen gebilligten Resolution die Forderung
nach Bekanntgabe der Namen aller in so¬
wjetischen Lagern befindlichen Kriegsgefan¬
genen und Zivilverschleppten sowie der in der
Sowjetunion verstorbenen Kriegsgefangenen.

Lastenausgleich im August
Der Bundestag überwies ferner den Ent¬

wurf eines von der FDP eingebrachten Scha-
denfeststellungsgesetzes an den Lastenaus¬
gleichsausschuß und den Flüchtlingsausschuß
des Bundestages. Dieses Gesetz sieht die Er¬
hebung aller durch die Kriegsereignisse erlit¬
tenen Schäden vor. Der Vertreter der SPD
sprach sich gegen den Entwurf aus und er¬
klärte , ein solches Gesetz sei erst dann zweck¬
mäßig, wenn das endgültige Lastenausgleichs¬
gesetz vorliege.

Bundesfinanzminister Schäffer versi¬
cherte auf Anfrage , daß der Entwurf über ein
Lastenausgleichsgesetz noch im August den
gesetzgebenden Körperschaften zugehen soll .
Die Verteilung der Mittel soll nicht einheit¬
lich, sondern „bedarfsmäßig“ erfolgen. Schäf¬
fer setzte sich weiter dafür ein, das A11 -
sparerkapital innerhalb des Lastenaus¬
gleichs aufzuwerten . Aus fast allen
Fraktionen wurden Stimmen der Unzufrie¬
denheit mit der Lastenausgleichspolitik des
Finanzministers laut .

Breiten Raum nahm die Vorlage zahlreicher
Gesetzentwürfe über die Wiederherstellung
der Rechtseinheit auf dem Gebiete der Ge¬
richtsverfassung , des Strafverfahrens , der bür¬
gerlichen Rechtspflege und des Kostenrechts
sin. i

Bundesgericht in Karlsruhe
Der Bundestag wählte Karlsruhe zum

Sitz des obersten Bundesgerichtes, nachdem
sechs Zusatzanträge , in denen unter anderen
Berlin , Frankfurt und Köln als Sitz vorge¬
schlagen wurden , nicht die Zustimmung der
Mehrheit des Hauses fanden . Nach mehr als
achtstündiger Beratung wurde der Entwurf
des Gesetzes über die Rechtseinheit in zwei¬
ter Lesung gebilligt.

Ohne Debatte verabschiedete das Haus an¬
schließend in zweiter und dritter Lesung das
Gesetz über die neuen Personalausweise, die
— entgegen dem Wunsch der Bundesregie¬
rung — keine Fingerabdrücke aufweisen
werden.

Noch einmal „ Fall Müller “
Der Fall des kommunistischen Abgeord¬

neten Kurt Müller wird am Donnerstagnoch
einmal vor dem Plenum des Bundestages be¬
handelt werden . Abgeordnete, die diese Mit¬
teilung machten, wiesen darauf hin, daß sich
inzwischen neue Gesichtspunkte in der Sache
ergeben hätten .

„Mitbestimmung bedeutet Vetorecht “
Sozialpartner brachen Verhandlungen ab
Bonn (UP) . Kaum 24 Stunden bevor der

Bundestag seine erste Debatte über das Mit¬
bestimmungsproblem eröffnet, haben die Ver¬
treter der Untemehmerverbände vor der
Presse in Bonn ihren Standpunkt in dem

Wort zusammengefaßt „Mitbestimmungsrecht
oedeutet Vetorecht“ und gleichzeitig bekannt¬
gegeben , daß die Verhandlungen mit den Ge¬
werkschaften über eine Lösung des Gesamt¬
komplexes abgebrochen worden seien. Wäh¬
rend nach den Angaben der Unternehmer bei
der überbetrieblichen Mitbestimmung eine
Einigung erzielt werden konnte , sind sich die
Sozialpartner hinsichtlich der innerbetrieb¬
lichen Mitbestimmung noch nicht einig ge¬
worden .

Ramadier kritisiert Schumanplan
Debatte in der Nationalversammlung

Paris (ZSH) . In der französischen Natio¬
nalversammlung wurde die Debatte über den
Schumanplan fortgesetzt . Ministerpräsident
P1 e v e n erklärte , Frankreich habe den Schu¬
manplan ausgearbeitet , um das Gleichge¬
wicht in Europa wiederherzustellen . Vorher
hatte der frühere sozialistische Ministerprä¬
sident Ramadier den Schumanplan kri¬
tisiert , da . er die Schaffung einer überstaat¬
lichen Kontrollbehörde vorsehe. Das Recht,
Beschlüsse zu fassen, so sagte Ramadier,
sollte den Vertretern der Regierungen Vor¬
behalten bleiben . Außenminister Schuman
erklärte , Großbritannien sei nach wie vor zu
den Sechsmächtebesprechungen eingeladen.
Er sei davon überzeugt , daß sich England an
dem Plan beteiligen werde , sobald die briti¬
sche Regierung alle Einzelheiten kenne.

Auf der Sechsmächtekonferenz zur Vorbe¬
reitung der europäischen Industrieunion
wurde beschlossen, vier Körperschaften zu
bilden, die den geplanten Zusammenschluß
der Kohlen- und Stahlproduktion verwirk¬
lichen sollen. Ein Sprecher der Konferenz
sagte , mit diesem Beschluß seien die Aus¬
führungsbestimmungen des Schuman-Plans
in ihren Grundzügen fertiggestellt

Neue Streiks und Sabotageakte
Vertrauensabstimmung in Brüssel

Brüssel (ZSH ) . In Belgien haben sich die
Proteststreiks gegen die Rückkehr des Königs
in den Industriegebieten des Ostens und Sü¬
dens weiter ausgebreitet . In der Provinz Bra¬
bant und in der Gegend von Lüttich wurde
ein Generalstreik ausgerufen . Auch kam es
zu weiteren Sabotageakten auf Straßen- und
Eisenbahnen.

In allen Städten Belgiens sind Plakate auf¬
getaucht, die die Bevölkerung aufrufen , sich
am Donnerstag an großen Anti-Leopold-De-
monstrationen in Brüssel zu beteiligen. In
Hunderten von .gemieteten Lastkraftwagen

Paris (UP). Frankreich beabsichtigt , wie
ein Sprecher des Pariser Außenministeriums
erklärte , dem gegenwärtig in London tagen¬
den Atlantikpaktrat der Außenministerstell¬
vertreter die Forderung zu unterbreiten , daß
Deutschland einen „angemessenen Anteil “ der
Kosten der Verteidigung Westeuropas über¬
nehmen sollte .

Nach den Ausführungen des Sprechers sollte
Deutschland Industrieerzeugnisse liefern , die
zur Verbesserung der Bewaffnung und zur
Verstärkung der Fronttruppen der Atlantik¬
paktmächte benötigt werden . In diesem Zu¬
sammenhang betonte der Sprecher, Frank¬
reich bestehe darauf , daß Deutschland selbst
unbewaffnetbleiben müsse. DeutscheIndustrie¬
produkte und nicht deutsche Truppen würden
für die Verteidigung Westeuropas benötigt.
Weiterbetonte der Sprecher, Frankreich werde
außerdem nach wie vor jeden Vorschlag zu¬
rückweisen, der das Ziel verfolgen würde,
Deutschland als Mitglied in die Atlantikpakt -
Organisation aufzunehmen.

Der Sprecher gab zu , daß Westdeutschland
schon jetzt einen gewissen Beitrag zu den
westeuropäischen Verteidigungskosten leiste,
da es die Kosten der Besatzungstruppen zu
bezahlen' habe . Diese Besatzungskosten wür¬
den in diesem Finanzjahr schätzungsweise 320
Milliarden Franc (900 MillionenUS-Dollar) be¬
tragen . Demgegenüber beliefen sich die fran¬
zösischen Verteidigungskosten jedoch auf 420
Milliarden Franc (1,2 Milliarden US-Dollar),
die sich überdies im nächsten Jahr noch um
weitere 80 Milliarden Franc (230 Millionen
US-Dollar) erhöhen dürften .

Der Sprecher betonte , er wolle damit nicht
gesagthaben , daß Deutschlands Verteidigungs¬
lasten etwa den Umfang derjenigen Frank¬
reichs ausmachen sollten. (In anderen Kreisen
französischer Regierungsbeamter wurden je¬
doch Meinungen geäußert , die in dieser Rich¬
tung gehen.)

Der Sprecher äußerte weiter , daß Frank¬
reich eine Verstärkung der amerikanischen
Besatzungstruppen in Deutschland begrüßen
würde . Dies würde automatisch die deutschen
Besatzungskosten erhöhen.

Lastwagen statt Kanonen
In London führte der ständige Ausschuß

des Nordatlantischen Rates seine Beratungen

und Omnibussen ' wollen die Sozialisten die
Leopoldgegner nach Brüssel bringen.

Im scharfen Gegensatz zu dieser Streik¬
aktion stand eine aus allen Teilen Flanderns
kommende Kraftwagenp ^ozession , mit der
Anhänger König Leopolds große Mengen Blu¬
men zum königlichen Palast nach Laeken
brachten.

Vor der Vertrauensabstimmung im belgi¬
schen Repräsentantenhaus verließen die so¬
zialistischen, die liberalen und die kommuni¬
stischen Abgeordneten geschlossen den Saal .
Die christlich-soziale Regierung erhielt 106 ge¬
gen zwei Stimmen..

Nach dem Repräsentantenhaus hat auch der
belgische Senat dem christlich-sozialen Mini¬
sterpräsidenten Duvieusart das Vertrauen aus¬
gesprochen. Das Abstimmungsergebnis lau¬
tete : 87 gegen 69 Stimmen.

Papst Pius mahnt zu Friedensgebeten
Enzyklika „Ummi maeroris . . .“

Vatikanstadt (UP) . Papst Pius XII.
mahnte die Katholiken der Welt in einer
Enzyklika, die mit den Worten „Ummi mae¬
roris . . .“ beginnt , in ihren Gebeten um Frie¬
den nicht nachzulassen. Zur Kriegsgefahr
sagte der Papst : „Der Krieg bringt , wie wir
alle nur zu gut wissen, nichts als Ruin, Tod
und Elend jeder Art . Im Laufe der Zeit sind
durch dieTechnik mörderische und unmensch¬
liche Waffen entwickelt worden, die nicht nur
Städte, Ortschaften und Dörfer , nicht nur die
Schätze der Religion, der Kunst und der Kul¬
tur , sondern sogar die unschuldigen Kinder
mit ihren Müttern , die Kranken und die
wehrlosen Alten vernichten können. Wenn
heute daher dem unvoreingenommenen Beob¬
achter vor allem der Krieg als etwas schreck¬
liches und tödliches erscheint, dann ist zu hof¬
fen , daß durch die Kraft aller und besonders
der Beherrscher der Völker die dunklen und
drohenden Wolken, die gegenwärtig die Ur¬
sache solcher Befürchtungen sind, vertrieben
werden und endlich Frieden unter den Völ¬
kern einrieht .“

Die Verfolgung der katholischen Kirche in
den Ländern hinter dem Eisernen Vorhang
wird vom Papst in der Enzyklika scharf ver¬
urteilt , während er die Beschuldigung, da£
die Kirche einen neuen Weltbrand anstiften
wolle, zurückweist.

Japan erhält Polizeireserve . General Mc
Arthur hat die japanische Regierung ermäch¬
tigt, eine neue Polizeireserve in Stärke von
75 000 Mann aufzustellen.

über die Verteidigungs- , die Wirtschafts- und
Finanzpläne der zwölf Signatarstaaten des
nordatlantischen Vertrages fort .

Die Atlantik-Pakt -Mächte werden, wie auch
in London verlautet , in Kürze über Pläne be¬
raten , wonach die westdeutsche Industrie mit
ihrer Produktion zur Verteidigung Westeuro¬
pas beitragen soll , ohne eigentliches Kriegs¬
material zu produzieren . Dabei wird aber die
Betonung auf die Formulierung, .Nicht-Kriegs-
material“ gelegt, denn die Westmächte sind
immer noch mit aller Entschlossenheit gegen
eine Wiederaufrüstung Deutschlands oder die
Verwendung seiner Fabriken zur Herstellung
von Kanonen und Tanks. Eine große Hilfe
werde aber beispielsweise der Bau von Last¬
wagen und anderem „Nicht-Kriegsmaterial“
bedeuten, weil die Westmächte dann ihre
Produktion auf Waffen konzentrieren könn¬
ten.

Ein Echo aus Bonn
Die Bundesregierung wird mit allen ihr zur

Verfügung stehenden Mitteln an den Ausbau
ihrer Friedensproduktion herangehen , wenn
die alliierten Beschränkungen für die deutsche
Wirtschaft aufgehoben werden sollten, er¬
klärten amtliche Kreise in Bonn im Hinblick
auf die oben erwähnten Informationen aus
London. Die Ausweitung der deutschen Pro¬
duktionskapazität für die Herstellung fried¬
licher Güter würde jedoch eine Erhöhung der'
Stahlquote erforderlich machen.

Die Produktion von Kriegsmaterial im Bun¬
desgebiet für die Atlantikpaktstaaten wird in
amtlichen Kreisen für vollkommen unmöglich
gehalten. Diese Stellen verweisen unter ande¬
rem auf die Tatsache, daß alle Produktions¬
stätten für Kriegsgerät bereits demontiert
seien. Zudem würde die Wiederaufnahme von
Kriegsproduktion im Bundesgebiet die So¬
wjetunion provozieren.

Offiziell ist von einer Absicht der Atlan¬
tikpaktmächte , die westdeutsche Industrie zur
Produktion von Friedenserzeugnissen im
Rahmen der europäischen Verteidigung her¬
anzuziehen, in Bonn allerdings noch nichts
bekannt geworden. Wirtschaftskreise hegen
jedoch die Hoffnung, daß ein starkes Engage¬
ment der amerikanischen und britischen - In¬
dustrie auf dem Gebiet der Rüstung dem
deutschen Export friedlicher Konsumgüter
einen weiten Markt öffnen würde.

Wer versucht, die englische Reaktion auf
die Ereignisse in Korea zu analysieren , hat
es einigermaßen schwer, zu exakten Ergeb¬
nissen zu kommen. Zwar räumen die briti¬
schen Zeitungen den Kämpfen in Korea und
den politischen Bemühungen um eine Bei¬
legung oder doch wenigstens Lokalisierung
des Konfliktes breiten Raum ein, doch die
eigenen Stellungnahmen sind so vorsichtig ge¬
halten — um nicht zu sagen: nichtssagend —,
daß der Beobachter den Eindruck gewinnen
könnte , England sei an der ganzen Angelegen¬
heit nicht besonders interessiert . Dieser Ein¬
druck trügt natürlich , denn auch in London
wird die bange Frage gestellt : „Krieg oder
Frieden?“

Feststeht jedoch, daß England bisher nichts
unternahm , was ein Risiko in sich schließen
könnte . Das zeigte vor allem die Reaktion auf
den amerikanischen Entschluß, Formosa im
Falle eines kommunistischen Angriffes zu ver¬
teidigen. England wird an dieser Verteidigung
nicht teilnehmen . Der Grund für diese Hal¬
tung ist natürlich nicht zuletzt darin zu su¬
chen , daß es seinen Handel mit Rotchina, der
recht gewinnbringend zu werden verspricht ,
nicht aufgeben will. Auf der anderen Seite
werden juristische Bedenken ins Feld geführt .
Formosa gehört zu China, wer also die Insel
verteidigt , muß gegen das China Mao Tse
Tungs kämpfen , eine Vorstellung, die die Eng¬
länder offensichtlich mit Unbehagen erfüllt .

Es ist durchaus verständlich , daß die briti¬
sche Haltung amerikanische Kritiker auf den
Plan rief . So wurde England vorgeworfen, es
hoffe anscheinend, sich „neutral “ verhalten zu
können, um während der Zeit des starken
militärischen und wirtschaftlichen Engage¬
ments der USA im Korea-Konflikt still und
heimlich die amerikanischen Auslandsmärkte
für den englischen Handel zu erobern . Kein
Zweifel * die Amerikaner sind zur Zeit mit
ihrem britischen Partner nicht zufrieden , doen
wird man auch in Washington nicht über¬
sehen können, daß dank dieser englischen
Reserviertheit „via London“ noch immer ein
diplomatischer Kontakt mit dem Kreml be¬
steht, in dem zur Zeit souverän über Krieg
und Frieden entschieden werden kann . Vom
Weißen Haus aus dürfte es angesichts des all¬
gemeinen Rückzugs der Amerikaner auf dem
koreanischen Kriegsschauplatz immer schwie¬
riger werden , diesen diplomatischen Kontakt
aufrecht zu erholten.

Noch ist nicht alles verloren , sagt man sich
in London. Sehr bedenklich stimmt jedoch die
Tatsache, daß die Sowjetunion, die in ihrer
inneren Propaganda bisher stets die These
vertrat , daß jeder Angriff als Mittel der Poli¬
tik abzulehnen sei , nun das Steuer herum¬
geworfen hat und erklärt , daß ein Angriff im
Interesse nationaler Einigung zu rechtfertigen
sei . Das ist, so sagt man in London, ein sehr
ernstes Symptom.

Mit noch größerem Mißbehagen aber wird
die Tatsache registriert , daß Stalin zur Zeit
die Initiative in der Hand hat . Er kann über
Nacht zwei oder drei weitere Brennpunkte
schaffen ohne selbst als Angreifer in Erschei¬
nung zu treten . Da sind Formosa und Indo¬
china , wo Mao Tse Tung eingreifen kann , da
sind Jugoslawien und Griechenland, die von
den Balkan-Satelliten angegriffen werden
können. Die Truppenkonzentrationen auf dem
Balkan lassen den Schluß zu, daß der Auf¬
marsch in wenigen Wochen vollendet sein
wird und daß es dann nur noch eines Befehls
aus dem Kreml bedarf , die Truppen in Rich¬
tung Jugoslawien und Griechenland in Be¬
wegung zu setzen.

Für die USA aber würde früher oder später
iie Notwendigkeit bestehen , auf neuen Kriegs¬
schauplätzen zu erscheinen. Sie kämen auf
äiese Weise immer mehr in die Rolle einer
„Weltfeuerwehr“, die um den ganzen Erd-
oall herum Großbrände bekämpfen muß,
während der Russe auf der inneren Linie
aleiben kann . Das kräftemäßige Engagement
wäre für die USA ungleich größer als das der
Sowjets. Selbstverständlich wird in England
in diesem Zusammenhang auch von West¬
deutschland als möglichem Angriffsziel ge¬
sprochen. Doch ein solcher Angriff wäre be¬
reits die letzte Phase der ersten Runde eines
dritten Weltkrieges, in der England keine
große Rolle spielen würde.

Daß die USA unter diesen Gegebenheiten,
die ganze Last der Verantwortung für das
westliche Prestige in Ostasien - tragen , wird
in London verständlicherweise nicht gerne zu¬
gegeben.

*

Im gleichen Augenblick, da dieser Bericht
unseres Londoner Mitarbeiters in Satz ging,
traf auch die Meldung ein, daß sich — wie wir
bereits als wahrscheinlich ankündigten — die

' 1 *
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”
, nicht Trappen

“
Ein Vorschlag : Westdeutschland soll Anteil der Kosten der Verteidigung Europas übernehmen
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britische Regierung trotz aller Bedenken ent¬
schlossen hat , Landtruppen nach Korea zu
entsenden, „um den Streitkräften der Verein¬
ten Nationen beim Zurückdrängen der nord¬
koreanischen Angreifer zu helfen“ . Angesichts
der bisher gezeigten englischen Haltung und
des allgemeinen amerikanischen Rüdezugs in
Korea, der mit der. gleichzeitigen Bedrohung
des Nachschubhafens Pusan eine entschei¬
dende Phase ankündigt , wird man . abwarten
müssen, ob diesem plötzlichen Entschluß zu¬
nächst mehr als nur symbolische Bedeutung
zukommt. (ZSH)

Karlsruhe Sitz des Bundesgerichts
Bonn . Der Bundestag beschloß am Mitt¬

woch , daß Karlsruhe der Sitz des Oberen
Bundesgerichts werden soll . Im Rahmen der
2. Lesung des Gesetzes zur Herstellung der
Rechtseinheit ergab sich eine sehr lebhafte
Debatte über den Sitz des Bundesgerichts .
Nach Ablehnung einer größeren Zahl von
Anträgen fiel schließlich die Entscheidung
zugunsten von Karlsruhe . Die 3. Lesung er¬
folgt am Freitag .

VOM TAGE
Höflichkeitsbesuch bei Adenauer . Mitglie¬

der der Regierung des Kantons Nidwalden
■Halbkanton des Kantons Unterwalden , einer
4er drei Urkanton ) statteten dem deutschen
Bundeskanzler Dr. Adenauer einen Höflich¬
keitsbesuch ab. Adenauer verbringt zur Zeit
äinen Ferienaufenthalt auf dem Bürgenstock
»m Vierwaldstättersee .

Umtausch von Besatzungsgeld ? Die ameri¬
kanische Armee wird nach Mitteilung unter¬
richteter Kreise wahrscheinlich ihre Dollar¬
scripts in Deutschland und Japan aus dem
Verkehr ziehen und gegen neue eintauschen

Bundestagsausschuß lehnt Künstlerhilfe ab.Der ’ Ausschuß für Finanz- und Steuer¬
fragen beschloß , den Bundesfinanzminister
aufzufordern , eine von ihm verfügte Hilfs¬
maßnahme zugunsten bildender Künstler wie¬der rückgängig zu machen. Dabei handelt essich um eine Anordnung, auf Grund deren dieKäufer eines Kunstwerks einen Betrag biszur Höhe von 500 DM von ihrem Einkommen
abschreiben dürfen.

Die SPD-Vertreter für Straßburg. Die so¬zialdemokratische Fraktion des Bundestageswählte ihre Delegierten für die deutsche Ver¬
tretung im Europarat . Die Sozialdemokraten
entsenden u . a. Erich Ollenhauer, Professor
Carlo Schmid , Professor Nölting und Frau
Luise Schröder.

Alliierte prüfen Agentenlfste . Der alliierte
Sicherheitsdienst prüft zur Zeit eine nament¬
liche Liste von annähernd zwei Dutzend Per¬
sonen, die der Vorsitzende der Eisenbahner-
gewerksehaft Deutschlands, Jahn , als kom¬
munistische Sabotageagenten bezeichnethatte ,

sonst. Wenn aas Koikemcncn
Verläßt Moskau die UN? Die Sowjetunionund ihre Satellitenstaaten werden die im

kommenden Herbst stattfindende Tagung der
Generalversammlung der Vereinten Nationen
verlassen , falls di% Delegierten Nationalchi¬
nas nicht aus der Weltorganisation ausge¬schlossen würden

„Jahrgang “ 1950 wird einberufen . Die fran¬
zösische Regierung hat bekanntgegeben, daß
sie die zweite Hälfte des im Jahre 1950 mili¬
tärpflichtig gewordenen Jahrganges im Ok¬
tober dieses Jahres einberufen werde.

Dr. Wörmann vor der Spruchkammer . Gegenden ehemaligen deutschen Botschafter in
Nanking, Doktor Wörmann, soll im Septem¬ber vor der Zentrallspruchkammer Nordba¬
dens in Karlsruhe ein Spruchkammerverfah-
ren eröffnet werden.

Polnischer Sechsjahresplan . Der polnische
Sejm verabschiedete den neuen Sechsjahres¬
plan der polnischen sozialistischen Wirtschaft,der am ersten Januar 1951 in Kraft treten
solle .

Nicht in Parlamentsschüsseln gucken !
Daß es in einer Demokratie Abgeordnete

und ein Parlamentshaus geben muß, leuchtet
jedem ein. Daß die langen Sitzungen des Par¬
laments manchmal sehr anstrengend sind,wird auch nicht bestritten . Daß die Volks¬vertreter in Anbetracht ihres großen Arbeits¬
pensums ordentlich genährt werden müssen,wird ebenfalls mancher begreifen. Daß manaber deswegen nicht in die Schüsseln und auf
die Teller der Herren Abgeordneten guckendarf , das wird wohl keinem so recht ein¬
leuchten.

Nun — ob man’s begreift oder nicht — es
ist so ! Und die Hauptstadt in der dies ge¬schieht, heißt Bonn und beherbergt ein Par¬
lament , das — gemessen am Reichtum des
Landes — eines der sparsamsten der Wel%sein müßte . Im dortigen Bundeshaus-Restau¬
rant ist nämlich jetzt ein Vorhang angebrachtworden, der die Gäste des Restaurants in
Abgeordnete und Nicht-Abgeordnete trennt .
Wenn also ein Abgeordneter einen Gast mit¬
bringt , so hat der Volksvertreter die Wahl ,entweder unhöflich zu sein und seinen Besuch
alleine speisen zu lassen, oder aber sich in
dem vulgären Bezirk vor dem Vorhang nie¬
derzulassen. In das Heiligtum Bonns darf
auf jeden Fall kein Fremder hineinblicken.Sind es etwa Geheimnisse, die den Abge¬
ordneten serviert werden? Denn nur Ge¬
heimnisse werden geheimnisvoll in Dunkel
gehüllt; Jedenfalls machen sich die Journa¬
listen, die selbstverständlich das Allerheilig-
Bte nicht betreten dürfen , ihre eigenen Ge¬
danken, auf die sie vermutlich gar nicht ge¬
kommen wären , hätte man keinen Vorhang
angebracht. Denn warum muß man die Tat¬
sache hinter einem schützenden Vorhang ver¬
hüllen, daß es sich ein Abgeordneter bei Tisch
schmecken läßt ? Er hat doch das Recht hierzu
— genau so gut wie jeder Mensch !

Der Mann, der auf die Vorhangsidee kam,
Ist . Bundestagspräsident Dr. Erich Köhler. Er
Erlitt trotzdem einen Nervenzusammenbruch.

r.

Hins- nid iMrgunosgiisttiz wratetnieflel
Dreiprozenfige Kürzung der Gehälter bei allen Kommunal - und Bundesbeamten

Bonn (UP). Das Bundeskabinett hat den
Entwurf eines Bundesversorgungsgesetzes ,sowie die Entwürfe eines Pensions - und eines
Bundesbahngesetzes verabschiedet . Das Ge¬
setz will allen Kriegsopfern (Kriegsbeschädig¬
ten, Witwen , Waisen und Hinterbliebenen )
monatliche Grundrenten in bestimmter Staf¬
felung zuerkennen .

Bei den Kriegsversehrten werde , wie Ar¬
beitsminister Storch ausführte , bei einei
Arbeitsbehinderung von 30 bis 40 Prozent
eine monatliche Grundrente von 10 D-Mark
zuzüglich 15 D-Mark Ausgleichsbetrag ge¬zahlt. 50 Prozent Beschädigte würden 35 zu¬
züglich 40 D-Mark, 70 Prozent Beschädigte
45 plus 50 D-Mark und 90 Prozent Beschä¬
digte sollen 65 plus 75 D -Mark erhalten
während für Vollerwerbsbeschränkte 75 DN
Grundrente zuzüglich 90 D-Mark Ausgleichs¬
betrag vorgesehen seien. Für jedes Kinc
unter 16 Jahren erhalte der 70 Prozent Er¬
werbsbeschränkte einen Zuschlag von je IC
D-Mark und die darüberliegenden Kategorien
je Kind 15 D-Mark. Darüber würden aber
auch Kriegerwitwen,- erwerbsunfähige Elterr
von gefallenen Unterhaft/spflichtigen sowie
Kriegerwaisen eine von Fall zu Fall gestaf¬
felte Grundrente bis zu einer Höchstgrenze
ron 150 D-Mark erhalten .

Rund 750 Millionen D-Mark muß der
Bund .iährlich für die Zahlung von Pensionen

und Renten an r iüchtlingsbeamte und ehe¬
malige Berufssoldaten bereitstellen , erklärte
Bundesminister Heinemann . Zur Finan¬
zierung dieses Betrages sei eine dreiprozen¬
tige Kürzung der Gehälter bei allen Kommu¬
nal- und Bundesbeamten notwendig, da der
Bund nur 650 Millionen Mark bereitstellen
kann. Alle öffentlichen Dienststellen sind an¬
gehalten, zwanzig Prozent ihres Personalbe¬
standes aus Vertriebenen- oder ehemaligen
Wehrmachtsbeamten zu nehmen. Die völlige
Anerkennung aller Ansprüche ist nach den
Angaben des Ministers absolut unmöglich.
Mehr als 260 OOO'Menschen , die das 50. Lebens¬
jahr überschritten haben, erhalten durch
dieses neue Gesetz eine Rentenzahlung, aller¬
dings mit der Einschränkung, daß sie eine
mindestens zehnjährige Dienstzeit aufweisen
könnten. Bei Rentenzahlungen an ehemalige
Wehrmachtsbeamte sei der Dienstrang aus
dem Jahre 1935 maßgebend. Alle Rentenbe¬
träge bis zu 100 DM würden , wie Heinemann
sagte, voll ausbezahlt, Beträge bis zu 200 DM
zu 75 Prozent und alle Ansprücheüber 200 DM
nur zu 50 Prozent. 74 Prozent ihrer vollen Pen¬
sionsansprüche erhielten arbeitsunfähige
Flüchtlings- und Wehrmachtsbeamte, wenn sie
das 65. Lebensjahr erreicht haben. Die Frage,
ob auch die von den alliierten zu Freiheits¬
strafen verurteilten ehemaligen Berufssolda¬
ten in den Genuß der Renten kommen sollen,
beantwortete der Innenminister mit „ja“.

Partisanen vor Pusan
Erbitterte Kämpfe an der Südküsfe - Frische amerikanische Truppen im Gegenangriff

Washington (UP) . Nordkoreanische Frei¬
schärler sind nach Mitteilung eines militä¬
rischen Sprechers in Washington wenige Ki¬
lometer vor dem südkoreanischen Hafen Pusan
aufgetaucht . Pusan ist der einzige bedeutend «
Nachschubhafen der amerikanischen Truppen ..

Währenddessen schiebt sich, nach Kor¬
respondentenberichten, die nordkoreanische
Spitze an der Südküste langsam auf den Ha¬
fen Pusan vor. Die Kollonne, der kaum Wider¬
stand entgegengesetzt werden kann , steht
auf der Westseite rund hundert Kilometer
vor dem wichtigsten Nachschubhafen der
Amerikaner . Kommunistische Verbände solfen
in einer Flankenbewegung die Stadt Ha -
d o n g , östlich der kürzlich eingenommenen
Hafenstadt Mokpo erobert haben . Mit der
Einnahme von Hadong wäre die wichtige
Eisenbahnlinie abgeschnitten, die den Hafen
von Pusan mit dem Eisenbahnknotenpunkt
Suntschon und den Hafen von Juso an der
Südküste verbindet . Nachrichtenagenturmel¬
dungen zufolge stehen frische amerikanische
Truppen an der Südküste im Gegenangriffund
sollen Hadong zurückerobert haben . Sie wer-
den dabei von raketenfeuemden Düsenjägern
unterstützt .

An der Mittelfront zwangen schwere Angriffe
der Nordkoreaner, die mit Artillerie - und
Panzerunterstützung vorgetragen wurden , die
Amerikaner im Gebiet von Yongdong, erneut
ihre Hauptkampflinie zurückzuverlegen. Ein
amerikanischer Spähtrupp konnte feststellen,
daß die Kommunisten noch nicht in Yongdong
eingerückt sind. Sie sollen jedoch in Stärke
einer Division vor der Stadt stehen.

Alle Beschränkungen
der US-Streitkräfte aufgehoben*

Gesetzesvorlage einstimmig vom Senat ge¬
billigt — Acheson begrüßt Hilfsangebote
Washington (UP). Der amerikanische

Senat billigte einstimmig eine Gesetzesvor¬
lage, durch die alle Beschränkungen der Stärke
der amerikanischen Streitkräfte aufgehoben
werden .

Diese Gesetzesvorlage geht nun an das Re¬
präsentantenhaus , um beraten zu werden.
Die Gesetzesvorlage, die von Präsident Tru-
man veranlaßt wurde , um mit allen Eventu¬
alitäten des Korea-Konfliktes fertig zu wer¬
den , wurde dem Senat unerwartet unterbrei¬
tet.

Die in letzter Zeit immer zahlreiche!
■werdenden Angebote von starker militärischer
Hilfe für die UN-Aktion in Korea — neben
England und der Türkei wollen auch Austra¬
lien , Neuseeland und Kuba Landtruppen ent¬
senden — seien , wie Außenminister Acheson
auf einer Pressekonferenz erklärte , von größ¬
ter politischer und militärischer Bedeutung.

Acheson gab ferner bekannt , daß gegenwär¬
tig darüber beraten werde, ob Marshallpian -

Gegenwert-Fonds zu militärischen Zwecken
verwendet werden sollten. In diesem Falle
werde eine Änderung der entsprechenden ame¬
rikanischen Gesetzgebung erforderlich.

Präsident Truman Unterzeichnete ein Gesetz
über die Rate des Waffenhilfsprogramms für
das zweite Jahr in Höhe von 1 222 500 000 Dol¬
lar . Bezüglich des amerikanischen Verspre¬chens , jeglichen Angriff auf einen Mitgliedstaat
des Atlantikpaktes als einen Angriff auf die
USA zu betrachten, sagte Truman : „Durch
diese Verpflichtung wird anerkannt , daß das
Schicksal der USA und das Westeuropas mit¬
einander verflochten sind“.

Der Präsident forderte ferner eine enge Zu¬
sammenarbeit zwischen der Industrie , den Ar¬
beitern und den Verbrauchern als Voraus¬
setzung für die Stärkung der amerikanischen
Wirtschaftsmacht. In einem Bericht an den
Kongreß betonte er , die Industrie müsse ihre
Erzeugung heraufsetzen, die Arbeiter sollten
von „inflationistischen“ Lohnforderungen ab-
sehen und die Verbraucher sollten nicht ham¬
stern.

Die amenkati^ -l ^^ eest̂ eitk^ fie
wie der Vorsitzende des Militärausschusses im
Repräsentantenhaus ankündigte, 48 neue
Kriegsschiffe in Dienst stellen. Dabei han¬
delt es sich um 9 Flugzeugträger, 2 Kreuzer,
32 Zerstörer und 5 Unterseeboote, die „ent-
mottet“ werden. Die Stärke der Marine-Luft-
streitkräfte soll auf 1100 Flugzeuge erhöht

- werden.

Britische Truppen nach Korea
Vorerst etwa 3000 bis 4000 Mann — Vertei¬

digungsdebatte im Unterhaus
London (UP) . Die britische Regierung

beschloß — wie wir bereits als wahrscheinlich
ankündigten . DJt . — Landtruppen nach Korea
zu entsenden und damit den Streitkräften der
Vereinten Nationen beim Zurückdrängen der
Nordkoreaner zu helfen . Kurz vorher war be¬
kanntgegeben worden , daß die britische Fern -
ostflotte in den Zustand voller Bereitschaft
versetzt werden wird.

Die Entsendung britischer Landstreitkräfte
wurde von Verteidigungsminister S h i n w eil
zu Beginn der Verteidigungsdebatte im Un¬
terhaus angekündigt. Er lehnte es ab, Einzel¬
heiten bekanntzugeben. Aus seiner Äußerung
ist jedoch, zu entnehmen, daß eine Brigade von
3500 bis 4000 Mann nach Korea gehen wird.
Sollte es sich als notwendig herausstellen , so
meinte Shinwell, müsse die Truppe noch ver¬
stärkt werden.

Der Minister eröffnete die Verteidigungs¬
debatte mit einer Erklärung , in der er u. a .
ausführte : „Die Sowjetunion unterhält eine
Armee von rund 175 aktiven Divisionen, von
denen etwa ein Drittel motorisiert und mit
Panzern ausgerüstet ist, wobei rund 25 000
Tanks in Dienst stehen. Ein beträchtlicher

Teil davon ist kampfbereit in der sowjeti¬
schen Zone Deutschlands stationiert .“

Shinwell sagte weiter , daß die britische Re¬
gierung nach wie vor dagegen sei , West¬
deutschland wieder aufzurüsten oder ein
deutschesKontingent innerhalb der westeuro¬
päischen Verteidigungsstreitkräfte zu bilden.

Zur Atomwaffe erklärte Shinwell, Groß¬
britannien und die anderen demokratischen
Staaten wünschten keinen Weltkrieg, der ein
Unheil für die gesamte Menschheit sein
würde . Die der westeuropäischen Union ge¬
genwärtig zur Verfügung stehenden Kräfte
seien bei weitem noch nicht ausreichend.
Großbritannien könne bei der gegenwärtigen
Rekrutierung weder die Armee noch die
Royal Air Force in voller Einsatzbereitschaft
aufrechterhalten . Nötigenfalls werde die Re¬
gierung ohne Zögern die jetzigeMilitärdienst¬
zeit von 18 Monaten verlängern . Um dem
kommenden VerteidigungsbedürfnisRechnung
zu tragen , werde das britische Volk schwere
Lasten zu tragen haben. Allein der erhöhte
Umfang der Ausrüstung werde eine Ausgabe
von weiteren 100 Millionen Pfund erforder¬
lich machen

Im Verlauf der Debatte begrüßte Chur¬
chill als Sprecher der Opposition die Ent¬
scheidung der Regierung, Landtruppen nach
Korea zu entsenden . Die Opposition werde
die Regierung in allem unterstützen , was zur
Verteidigung notwendig sei . Churchill kriti¬
sierte jedoch Verteidigungsminister Shinwell,der den Eindruck erweckt habe, als sei die
sowjetisdieprohung überNacht aufgekommen.
Während die alliierten Streitkräfte einge¬
schränkt worden seien , habe die Sowjetunion
in den letzten drei Jahren ihre Streitmacht
aufrechterhalten und mit allen Mitteln ver¬
stärkt .

In britischen Parlamentskreisen wird er¬
klärt , Churchill sei entschlossen, am Donners¬
tag nichts unversucht zu lassen, um die Ver¬
teidigungsdebatte hinter verschlossene Türen
zu bringen . Churchill wolle es dabei auf eine
Kraftprobe mit der Regierung ankommen
lassen.

Tito und der Koreakrieg
Vor einer» Meinungsänderung in Belgrad?
Belgrad (UP) . Gutunterrichtete Kreise

Belgrads deuteten an, daß die Regierung Ju¬
goslawiens möglicherweise in Kürze ihre Hal¬
tung zum Korea-Konflikt ändern und be-
kamntgeben werde , daß sie „den nordkoreani¬
schem Überfall auf Südkorea als eine Aggres¬sion betrachte .“

Aus aller Welt
Diebe stahlen nach Katalog

Großer Kunstraub in der Schweiz
Sion , Schweiz (UP) . Zahlreiche wertvolle

' •SURSiî enstägide ^ darunter kleinere Arbei¬
ten von "

Goya . Renoir, Rembrandt, Picasso
und Daumier , wurden einem hiesigen Kunst¬
händler gestohlen. Die Diebe brachen in eine
private Ausstellung des Kunsthändlers ein
und benutzten den Ausstellungskatalog, um
sich die wertvollsten Stücke herauszusu¬
chen . Der Gesamtwert des Raubes beläuft
sich auf rund 200 000 Schweizer Franken . Von
den Dieben wurde noch keine Spur gefunden.

Brücke stürzte zusammen
Nach Passieren eines Omnibusses

Erlangen (UP) . In Erlangen brach eine
250 Meter lange Brücke über die Regnitz —
kurz nach Passieren eines vollbesetzten Om¬
nibusses — zusammen. Ein leerer Lastkraft¬
wagen, der dem Autobus unmittelbar folgte ,
stürzte in die Tiefe. Der Kraftfahrer , der un¬
verletzt blieb, teilte später mit, er habe beim
Überfahren der Brücke in letzter Zeit mehr¬
fach Schwankungen wahrgenommen.

D-Zug Nürnberg-Prag entgleist
Ein Toter and drei Schwerverletzte

Regensburg (UP) . DerSchnellzug Paris-
Nümberg -Prag fuhr im Bahnhof Neuhaus an
der Pegnitz auf die Lokomotive des Perso¬
nenzuges P 4606 auf, die auf dem HauptgleisWasser faßte . Die beiden Lokomotiven und
sämtliche vier Wagen des D- Zuges wurden
von der Wucht des Anpralls aus den Schienen
geworfen. Der Führer der Personenzugloko¬motive wurde getötet. Drei Personen, zwei
Beamte und ein Reisender, erlitten schwere
Verletzungen, während 15 andere Fahrgästemit leichteren Verletzungen davonkamen.

Es wird angenommen, daß der D-Zug das
auf „Halt “ stehende Einfahrtssignal nicht be¬
achtete . Der Verkehr auf der betroffenen
Strecke wird durch ein Uberholungsgleis auf¬
rechterhalten .

Pusan — die Schicksalsstadt des koreanischen Krieges
Immer enger schließt sich der Ring der von Südweslen und Nordosten vorstoßenden
nordkoreanischen Verbände um die Stadt Pusan , den letzten Nachschubhafen der
Amerikaner . Unser Bild zeigt einen Teil der Hafenanlagen. (dpa-Bild)

Aga Müller in London. Aga Müller, die mit
ihrem Vater in einem kleinen Segelboot den
Ozean überqueren wollte, um in Südamerika
„ein neues Leben“ zu beginnen, traf von Li¬
beria kommend in London ein. Agas Vater
war an Bord des Bootes vor der afrikanischen
Küste gestorben.

Die Bombe ist geplatzt. Eine vor einigen
Tagen unweit des sowjetischen Ehrenmals
.m Tiergarten ( britischer Sektor ) aufgefun -
iene Fliegerbombe aus dem letzten Krieg
wurde von britischen Pionieren und Feuer¬
werkern gesprengt, nachdem sie vorher etwa
100 Meter von dem sowjetischen Ehrenmal
iortgezogen worden war . Es entstanden kei¬
nerlei Schäden.

Florence Chadwick gab auf . Die 31jährige
Amerikanerin Florence Chadwick, die ver¬
suchte, den Kanal zu durchschwimmen, hat
ihren Versuch in Kanalmitte aufgegeben, nach¬
dem sie etwa 22 Kilometer geschwommen
war.

Lest die Ettlinger Zeitung
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Hilfsklassen in Ettlingen
•"Eine Stellungnahme vom Standpunkt der Waldorfschulen aus 3

Aus der Stadt Ettlingen
„Liedertafel “ bekommt Besuch

Sommernachtsfest auf dem „Vogelsang“
Als Abschluß der Singstunden vor den

■Sommerferien veranstaltet der Gesangverein
„Liedertafel “ zusammen mit dem zu einem
•Gegenbesuch in Ettlingen weilenden Män¬
nergesangverein Oberkirch am Samstag ,
29 . Juli , ein Sommernachtsfest im Waldrestau¬
rant „Vogelsang “ .

Die Gäste treffen bereits am Nachmittag
in Ettlingen ein und Werden 18 .30 Uhr auf
dem Marktplatz durch den Vorstand des Ge¬
sangvereins „Liedertafel “ begrüßt Im- Ver¬
einslokal beginnt 19 Uhr das gemeinsame
Nachtessen . Auf 21 Uhr ist der Beginn des
Sommemachtsfestes vorgesehen . Terrasse und
Saal werden festlich illuminiert sein . Für
-die Unterhaltung werden neben dem Gesang
der beiden Vereine und anderen Darbietun¬
gen die Tanzschule Meinzer mit Tänzen und
Herr Ehret (Rüppurr) als Conferencier auf¬
warten . Zum Abschluß des Besuchs ist am
Sonntag 9 Uhr ein Frühschoppen für Gäste
und Gastgeber im „Engel “ vorgesehen .

Einlaßkarten für das Sommernachtsfest
werden am Samstag von 19 .00 bis 20 .30 Uhr
im Vereinslokal für aktive und passive Mit¬
glieder und deren Angehörige kostenlos aus¬
gegeben . Ohne diese Karten wird der Zutritt
zu dieser Veranstaltung nicht möglich sein.

Ehren-Bundeschormeister Hugo Rahner
Am 25 . Juli vollendete Oberstudienrat Hugo■Rahner in Karlsruhe sein 75 . Lebensjahr . Als

Seminarlehrer wirkte er von 1900 bis 1922 in
Ettlingen , das ihm für das musikalische Le¬
ben außerordentlich viel verdankt . Herr Rah¬
ner war hier als Dirigent , Pianist und Kom¬
ponist vor allem in den Vereinen sehr hoch
geschätzt . Er stammte aus Horben bei Frei¬
burg und heiratete 1905 die Ettlingerin Katha¬
rina Hemmerle . Die musikalische Begabung
vererbte sich auch auf ' die Kinder , Studien¬
rat Dr . Hugo E . Rahner und Frau Hilde Ber-
berich -Rahner .

Der Karlsruher Mänergesangverein „Lie¬
derhalle “ veranstaltete für seinen ehemaligen
musikalischen Leiter einen Ehrenabend , bei
dem F . Dietz die Leistung Hugo Rahners
würdigte . Der Präsident des Badischen Sän¬
gerbundes , Oberregierungsrat K . Heß , gab die
Ernennung des Jubilars zum Ehren-Bundes-

•chormeister bekannt . Rahnersche Kompositio¬
nen wurden von seinen Angehörigen vorge¬
tragen und der Liederhallenchor sang unter
Leitung von Chormeister Herbert Schröter .

Auch aus Ettlingen , das über 20 Jahre lang
die Wirkungsstätte Hugo Rahners war , über¬
mitteln die Musikfreunde dem Jubilar herz¬
liche Glückwünsche .

Jetzt auch Halt in Ettlingen
Viele der Ettlinger Teilnehmer bemängel¬

ten bei der letzten Sonderfahrt der Bundes¬
bahn an den Bodensee , daß die Rückfahrt
nicht über Ettlingen führte , sondern die Dur-
mersheimer Strecke benutzte . Am 5 ./6 . Aug.
hält der Zug nunmehr bei der Hin- und
Rückfahrt in Ettlingen . Die Abfahrt ist auf
13 .34 Uhr festgelegt , die Rückkunft auf 6 . Aug.
22 .42 Uhr . Der Fahrpreis beträgt 12.10 DM.
Die Quartierscheine sollen diesmal von allen
Fahrgästen ausgefüllt werden , auch von den¬
jenigen , die keine Schlafstelle benötigen .

Westafrikanische Kunst
Dr . Glück vom Linden -Museum . Stuttgart

spricht am Freitag , 28 . Juli , abends 20 Uhr
im Badischen Kunstverein , Karlsruhe , Wald¬
straße 3 , über „Westafrika in seiner Kunst“ .

Die EZ bringt in ihrer Nr . 151 die Nach¬
richt , daß hier , wie in der „schulisch vor¬
bildlichen “ Stadt Weinheim bereits gesche¬
hen , nicht nur Hilfsklassen eingerichtet wer¬
den sollen , sondern die Kinder jedes Jahr¬
gangs nach Begabung dreifach gegliedert
werden in : gut - , mittelmäßig - und Schwach¬
begabte .

Um diese Tatsache wie mit Blitzlicht zu
beleuchten , sei betont : sondert das Leben
auch derart ? Die Schule aber soll fürs Leben
vorbereiten und muß die Grundlage zum ge¬
sellschaftlichen Verstehen und Zusammen¬
leben schaffen . Durch solche Klassifizierung
und Scheidung lernen sich die Kinder nicht
verstehen fürs spätere Leben und während
die einen das Kainszeichen der Dummen auf¬
geprägt erhalten , wird andern das Gift des
Hochmuts und der Überheblichkeit einge¬
impft .

Wir nehmen die Menschen überall wie sie
sind , und im allgemeinen hat der Mensch
eine angeborene Neigung zu einem Beruf ,
den er ergreift ; wir dürfen nicht Schicksal
spielen . Jeder muß sich bewähren können ,
und dazu müssen wir ihm die Möglichkeit
bieten . Bei dieser Dreiteilung der Begabun¬
gen würde die heutige Oberschule ganz ein¬
fach nur noch Schüler der Begabtenklasse
nehmen .

Wie viele kämen aber so überhaupt nie¬
mals zum Zug , nur deshalb , weil sie sich
langsam entwickeln . Ein Hirtenknabe wachte
bei mir erst im 8 . Schuljahr auf und zeigte
nun ungewöhnliches 'Interesse , das auch ins
spätere Leben hinein anhielt . Ein anderer
Schüler , schüchtern und scheu durch ehe¬
lichen Zwist der Eltern , der die Kindheit
dieses Kindes verdüsterte , erwachte erst im
7 . Schuljahr und entwickelte nun herrliche
Begabung nach allen Richtungen . Viele solche
Beispiele könnten angeführt werden .

Die Schule darf keine künstliche Vor- und
Zubereitungsstätte fürs Leben sein , sondern
eine möglichst natürliche . Es müssen alle Be¬
gabungen beisammen sein wie im Leben .
Soll die Klasse geistig gesättigt sein , d . h . soll
möglichste geistige Buntfarbigkeit und ein
kraftvoller Klassengeist sich entwickeln , muß
die Kopfzahl etwa 40 betragen .

Die schwachen Schüler sind nun durchaus
nicht ein Hindernis , eine Belastung , wie sich
das so obenhin angeschaut ergeben könnte ,
sondern der Umgang mit diesen Mühseligen
zeigt eben aufs Deutlichste die Berufung des
Lehrers . Für die Begabten entsteht keines¬
wegs Zeitverlust , durch Zusehen , wie der
Lehrer mit Hingebung sich der Schwachen
annimmt . Werden diese von einem Lehrer —
der seinem Unterricht nicht die Weihe des
Gottesdienstes zu geben vermag — schlecht
und menschenunwürdig behandelt, ^ so wird
es auch die Klasse tun . Dem opferbereiten
Lehrer aber , der seine schwachen Lieblinge
in jeder Art hegt und pflegt , folgt die Klasse
mit lauschender Aufmerksamkeit , Liebe und
Verehrung ; diese Liebe erstreckt sich aber
auch von seiten der Klasse auf ihre Schwa¬
chen und schweißt eine wunderbare harmo¬
nische Einheit .

Die aufgewendete Zeit lohnt sich , sie ist
keinesfalls verschwendet , weil die Schüler
Lehrer der sonst so seltenen Forscherfreuden
fortlaufend teilhaftig wird . Damit der Lehrer
seine Schüler sich entwickeln sehen kann ,
muß er sie acht Jahre leiten . Nur so kann er

eine rechte gesellschaftliche Gemeinschaft mit
ihnen bilden . Das Wichtigste ist , was für ein
Mensch er ist , und daß er über seine Schüler
in der freien Zeit nachdenkt . Dem unberu¬
fenen Lehrer muß Gelegenheit zum Berufs¬
wechsel gegeben werden . Schüler sollen über¬
haupt nicht sitzen bleiben und in den Waldorf¬
schulen ist das fast ausgeschlossen . Das Kind
geht ja sonst allen Unterrichts der höheren
verlustig . Wer aber darf ein Kind derart
schädigen ?

Der gesunde Klassengeist entwickelt sich
nur beim Belassen aller Begabungen . Die In¬
telligenten sehen , wie schwer es doch manche
haben und lernen sie durch das Vorbild des
Lehrers auch achten und lieben . Im späteren
Leben korrigiert sich viel , und mancher
Schulschwache überragt seinen gutbegabten
Schulkameraden . Diese Erlebnisse können
aber nur haben , wenn sie sich in der Schule
so gründlich kennengelernt haben . Mancher
Schwache hat auch beim Schulabschluß das
Bestreben , im Leben es den Schulhelden
gleichzutun . Sie sind eben am Glänzen und
Leuchten der Begabten entzündet und er¬
weckt worden .

Wie das Vorbild oder Vormachen wirkt ,
sei an einem Fach erläutert . Läßt man den
täglichen Hausaufsatz auch malerisch dar- 1
stellen und 8—10 der schönsten Bilder von
der Klasse , um das Podium geschart , bewun¬
dern , so entsteht in acht Jahren eine ganz
erstaunliche künstlerische Gesinnung und
Fertigkeit . Aufgemuntert , gelobt und gelockt
durch die künstlerische und schöpferische
diesem Lehrer mit aller Hingabe beim Un¬
terricht zu folgen Bereitschaft in sich auf¬
nehmen durch sein Tun — sein Opfer!

Hier stehen wir im Allerheiligsten des Un¬
terrichtstempels , und jeder kann das verste¬
hen . Freilich ist dazu unermüdliches Studium
menschenkundlicher Erziehung , z . B . der
Waldorfschulpädagogik nötig , wodurch der
Tätigkeit des Lehrers , vollzieht sich der Oster¬
tag , die Auferstehung eines L^pgschläfers
zuweilen plötzlich , meistens langsam , aber
trotzdem sicher . Die flammenden Lichter der
Intelligenten sind zum Beleuchten des geisti¬
gen Schulwegs unentbehrlich .

Die Mischung der Begabungen ist also
schon um deswillen nötig , daß die Kinder die
Vielbegabtheit überhaupt erleben können .
Sonst aber müssen die Sitzenbleiber unter
diesem fluchwürdigen Geschehen leiden , Hohn
und Spott oft in der garstigsten Weise , nicht
nur in der Kindheit , sondern zuweilen auch
im späteren Leben ertragen . So wie unser
heutiges Notensystem schon Unheil genug
stiftet — aber nicht in den Waldorfschulen —
und manche zur Überheblichkeit , andere zum
Gefühl der Minderwertigkeit verleitet , so
wären durch eine solche verderbliche Klassen¬
einteilung die Schwächeren für 's Leben als
„Esel“ gebrandmarkt und die Begabten zum
Dünkel verführt .
' Soll eine Hilfsklasse hier Zustandekommen,

darf sie , Knaben und Mädchen umfassend ,
etwa 15 betragen , damit ein wirklicher indi¬
vidueller Unterricht möglich ist .

Im Schulischen oder Erzieherischen raten
wollen , heißt umfassende , tiefgende Menschen¬
kenntnis besitzen ; sonst entsteht Unglück.
Weinheim ist ein Musterbeispiel für Ver¬
kehrtheit , So hoffen und glauben wir , daß
unser so fortschrittlich gesinnter Stadtrat ,
dessen Schulfreundlichkeit für Vergangenheit

und Gegenwart gleich lobenswert ist , sich
nicht nach Weinheim , sondern nach den
Waldorfschulen orientiert und alle seine
jungen Lehrer — Lehrer werden im Herzen
überhaupt nicht alt — bis zu etwa 60 Jahren
in die demnächst stattfindenden pädagogi¬
schen Hochschulkurse abordnet — in der
Waldorfschule . V . Baler .

Wegen wirtschaftlicher Schwierigkeiten
Ein Ettlinger Mitbürger nahm sich in der

Nacht vom Dienstag auf Mittwoch durch Er¬
hängen das Leben . Die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten seines Eigenbetriebs be¬
drückten ihn schon seit einiger Zeit seelisch
so stark , daß er nun keinen andern Ausweg
zu finden vermochte . Als am andern Morgen
die Tat entdeckt wurde , war der Tod bereits
eingetreten .

Einbruch *
In der Nacht vom 23 . auf 24 . Juli wurde

in einem Gasthaus eingebrochen . Dabei wur¬
den Rauchwaren und Kleingeld im Wert von
etwa 56 DM entwendet . Der Täter war vom
Hof durch ein Fenster , das er eingeschlagen
hatte , eingedrungen .

Ausflugsfahrt in den Schwarzwald
Am 30 . Juli 13 .15 Uhr fährt ein Omnibus

ab Bahnhof Ettlingen -Stadt nach Herrenalb ,
Gernsbach , Raumünzach , Baiersbronn , Mit¬
teltal , Ruhstein , Schwarzwaldhochstraße , Kur¬
haus Sand , Gernsbach , Herrenalb , zurück
nach Ettlingen . Der Fahrpreis beträgt 5 .50 DM.
Kartenvorverkauf in der Geschäftsstelle der
EZ .

| %ereins *9tad ) rid )ten jj
Gesangverein „Freundschaft “ Ettlingen

Besonderer Umstände halber treffen sich
heute abend 20 .30 Uhr im „Hirsch “ die
Sänger . Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht ,

Arbeitergesangverein „Eintracht “
Da sich der Verein noch an Festlichkeiten

zu beteiligen hat , wird um vollzähliges Er¬
scheinen in der heute abend 20 Uhr stattfin¬
denden Singstunde gebeten .
Turn- u . Sportverein Ettlingen , Abt . Fußball

Am Freitag , 28 . Juli , um 20 .30 Uhr findet
im Gasthaus „Hensle “ eine wichtige Spieler¬
versammlung statt . Vollzähliges Erscheinen
ist erforderlich .

Rassegeflügelzuchtverein Ettlingen
und Umgebung

Die Mitgliederversammlung findet am Sams¬
tag , 29 . Juli , 20 .30 Uhr im Gasthaus zum
„Löwen “ statt . Def 1 . Vorstand des Geflügel¬
zuchtvereins Durlach , Dallinger , wird einen
Vortrag über GeflügeJJcrankheiten halten . Die
Mitglieder werden gebeten , diesen wichtigen
Vortrag nicht zu versäumen . Auch Nichtmit¬
glieder sind freundlichst eingeladen .

Mitgliederversammlung der Kriegsbeschä¬
digten . Nach längerer Pause werden die
Kriegsbeschädigten , Kriegshinterbliebenen u.
Sozialrentner der Ortsgruppe Ettlingen zu
einer Mitgliederversammlung eingeladen . Am
Dienstag , 1 . August , wird von der "Kreis¬
geschäftsstelle Karlsruhe Kam . Schlotte¬
re r alle wichtigen Tagesfragen , vor allem
die neue Versorgungsgesetzgebung , im Saal
des Gasthauses zum „Hirsch “ besprechen .
Unsere Mitglieder und alle , die unserer Or¬
ganisation noch ferne stehen , werden heute
schon zu dieser Versammlung freundlichst
eingeladen . H . S .

- I-

KRIMINALROMAN
von Hanns Otto Stehle

39 . Fortsetzung
„Es handelt sich um keine eigentliche Waffe ,

sondern um ein Handwerkszeug , um einen so¬
genannten Grabstichel , wie er zu Anfang der
Kupferstecherkunst verwendet worden ist.
Damit wurden Zeichnungen auf Kupferplatten
graviert , die dann zur HersteUv.ns von Ab¬
drücken in die Kupferpresse , kamen . Das Ver¬
fahren findet auch heute noch Anwendung —
wenn ich nicht irre, sogar bei Ihnen , Herr
Pausewang ?“

Der . Buchdrucker verzog seine Lippen zu
einem breiten Grinsen . „Ich stelle gelegentlich
Kupferstiche und Radierungen her, das ist
richtig . Ich besitze auch eine Presse . Aber wol¬
len Sie mich etwa verdächtigen ?“

Wenk wandte plötzlich den vollen Blick auf
Pausewang : „Allerdings will ich das !“ Seine
Stimme wurde messerscharf . „Die Idee kam
mir blitzartig . Und da ich schon auf dem
Kriegspfad wandelte , tat ich noch ein übriges.
Ich ermittelte einen ehemaligen Gehilfen von
Ihnen , Herr Pausewang , der in einer Druckerei
in Baden -Baden tätig ist . Ich suchte ihn auf.
Der junge Mann erkannte das Instrument so¬
fort als Ihr Eigentum . Er wußte , daß Sie den
Grabstichel bei der Übernahme Ihres Geschäf¬
tes vorgefunden hatten und das altertümliche
Stück sehr schätzten . Wollen Sie zugeben , daß
Sie Kinsky damit getötet haben ? “

Die inhaltsschweren Worte erfüllten den
Raum wie ein unerwarteter Donnerschlag. Die
Luft schien verdickt und erschwerte das At¬
men . Aus Pausewangs Gesicht war das Grin¬

sen entwichen ; es erlosch förmlich . Gleich¬
zeitig schloß er die Augen , so daß sich wieder
der Eindruck eines geschnitzten Bildwerks
oder gar einer Totenmaske mit Heftigkeit auf¬
drängte . Er schien nicht einmal mehr zu at¬
men. Wie leblos ruhten seine knöchernen
Hände auf dem Tisch. Er erinnerte irgendwie
an einen Buddha , der sich von der Gegenwart
abgekehrt und völlig in sich selbst zurückge¬
zogen hat.

Kersten und Wenk beobachteten ihn ge¬
spannt. Minuten verstrichen . Ganz allmählich
kehrte eine Spur von Leben in ihn zurück. Er
öffnete seine Augenschlitze um ein weniges
und spähte umher . Dann fand er auch die
Sprache wieder .

„Sie sollen die Wahrheit hören“, sagte er
tonlos . Seine Stimme klang hohl , als käme sie
von weit her. „Ich muß Ihnen nun wohl Auf¬
schluß geben — ja , es bleibt nichts anderes
übrig.“ Er stockte , fuhr dann wieder fort :. „Ich
kannte Kinsky seit vielen Jahren , das muß ich
vorausschicken . Er War so eine Art Allerwelts¬
genie und besuchte eine Zeitlang die Kunst¬
akademie ; er hielt sich für begabt und glaubte
wunder was er da erreichen könnte . Auch ich
war einige Semester lang als Studierender
eingeschrieben . So lernten wir uns kennen . Wir
kamen -da und dort mal zusammen . Dann ging
Kinsky plötzlich ab , er überwarf sich mit den
Professoren und erklärte , die Kunst sei nichts
für ihn , er wende sich wieder einer einträg¬
licheren Beschäftigung zu. Ich verlor ihn aus
den Augen . Auch mit meinen hochfliegenden
Plänen war es nichts , ich mußte mich beschei¬
den, und als sich hier in Erlenbusch eine Ge¬
legenheit bot , die Druckerei zu erwerben , griff
Ich zu. Jahrelang hörte ich nichts mehr von
Kinsky . Erst als ich vergangenes Jahr in den
Zeitungen von dem Prozeß Hyan las , sprang
mir sein Name wieder in die Augen . Seinet¬
wegen habe ich jede Einzelheit der Gerichts¬
verhandlung verfolgt . Hyan und Christine in¬
teressierten mich von Anfang an schon des¬

wegen , weil Kinsky ihr Unglück verschuldet
hatte .“

„Also war Kinsky Ihnen schon früher ein
Dom im Auge“

, warf der der Kommissar da¬
zwischen.

Pausewang winkte müde ab. „Was heißt :
Dorn im Auge ! Er ist mir nur unsympathisch
gewesen . Ich habe ihn für einen Aufschneider
und Leichtfuß gehalten , er hatte mich immer
ein wenig abgestoßen . Als dann Christine
eines Tages in meinen Laden trat und sich mir
anvertraute , trieb es mich mit aller Macht, ihr
beizustehen . Sie werden wissen , daß es mir
gelungen ist , sie bei Herrn Korff unterzu¬
bringen .“

„Nur weiter !“ drängte Kersten .
„Vor vier Wochen tauchte dann Kinsky hier

auf . Er besuchte mich und zeigte sich sehr
erstaunt darüber, daß ich mich in Erlenbusch
niedergelassen hätte . Ich war über sein Er¬
scheinen durchaus nicht entzückt und legte
ihm nahe , so bald als möglich wieder zu ver¬
schwinden . Wenn er nach Erlenbusch gekom¬
men sei , um Christine von neuem nachzu¬
stellen , bekäme er es mit mir zu tun . Aber er
schwor hoch und teuer , daß er nichts derglei¬
chen im Sinne habe . Er gedenke nur kurze
Zeit hier zu verweilen , lediglich zu seiner Er¬
holung . Im übrigen freue er sich unbändig,
mich wieder getroffen zu haben . Wie es mir
denn ergangen sei , wollte er wissen — er legte
Anteilnahme für mich an den Tag und ver¬
langte künstlerische Arbeiten , die ich inzwi¬
schen angefertigt hätte , zu sehen . Leider be¬
ging ich nun eine Dummheit . . .“ Pausewang
hielt inne und preßte die Lippen zusammen.

„Eine Dummheit“
, wiederholte er nach einer

Weile mit Betonung . „Jeder Mensch hat seine
schwache Seite . Die meine ist die graphische
Kunst.“

„Ich ließ mich beschwätzen , ihm meine
Bildermappen zu zeigen — ich habe da allerlei
im Laufe der Zeit angefertigt . Das meiste für

mich selbst ;, manches auch auf Bestellung . Ja,
und da fanden sich nun auch Geldscheine ,
Stadtgeld , das ich nach dem Weltkrieg für
verschiedene Orte entworfen habe . Und dane¬
ben auch für ein Theater Banknoten , zur Ver¬
wendung auf der Bühne bestimmt . Kinsky
zeigte äußerstes Interesse und studierte jeden
Schein einzeln . Und plötzlich stutzte er — ein
Hundertmarkschein , der recht täuschend nach¬
gemacht war , erregte seine besondere Auf¬
merksamkeit . Ich entsann mich, daß ich diesen
Schein aus einer spielerischen Laune heraus
einem echten nachgebildet hatte — haargenau
eigentlich , und aus diesem Grunde hatte ich
ihn auch nie verwendet . Ich reihte ihn nur der
Merkwürdigkeit halber meiner Sammlung ein.
„Hast du das Klischee noch? “ fragte Kinsky
mich wie absichtslos . Ich mag eine Bewegung
getan und auf meine Schreibtischschublade
gedeutet haben , obwohl ich im nächsten
Augenblick sagte : „Ich glaube nicht . Wozu
denn?“

Die Züge des Lithographen belebten sich
während seiner Erzählung auf eine sonderbare
Art. Auch seine Stimme hatte allmählich einen
festen und beschwörenden Klang angenommen .

Kersten hatte mit leicht gekräuselten Lip¬
pen zugehört . Wenk spürte deutlich die Er¬
regung, die von dem Mann an seiner Seite
ausging . Begütigend legte er die Hand auf
seinen Unterarm — aber Pausewang schüttelte
sie unwillig ab und fauchte :

„So lassen Sie mich schon ! Ich brauche keine
Teilnahme .“ Und nach kurzem Stillschweigen
setzte er seinen Bericht fort . Kinsky sei in der
Folge noch verschiedentlich bei ihm aufge¬
taucht, er habe dabei ein nervöses und zer¬
fahrenes Gebaren an den Tag gelegt , ohne in¬
dessen zu erklären , was er auf dem Herzen
habe. Und so sei schließlich jener letzte un¬
heilvolle Dienstagabend , jene Unglücksnacht
herangerückt.

(Fortsetzung folgt )

VfulfiA££e Marmeladen
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Aus dem Albgau
(Eftttngetiroder beddjfet

Ettlingenweier . Gestern abend verunglückte
kurz nach Betriebsschluß auf der Heimfahrt
in Karlsruhe der hiesige Schlosser Georg
Asser mit seinem Motorrad so schwer , daß
er kurz nach seiner Einlieferung ins Kran¬
kenhaus an den schweren Verletzungen starb .
Der Witwe und ihrem 8- jährigen Kind sowie
den hochbetagten Eltern und den Geschwi¬
stern des Verstorbenen wendet sich allge¬
meine Teilnahme zu.

Hm (Efjentof
Etzenrot . Am 25 . Juli wurden 6 Knaben

und 11 Mädchen in einer schlichten aber ein¬
drucksvollen Feier aus der Volksschule Etzen¬
rot entlassen . In seiner beherzigenswerten
Ansprache wies der Schulleiter , Hauptlehrer
Litz , auf die neuen schweren Aufgaben hin ,
welche die Schule des Lebens an die jungen
Menschen stellen wird . Das Rüstzeug , wel¬
ches die Schule -habe liefern können , sei
ihnen gegeben worden . Mit Mut und Gott¬
vertrauen gelte es nun , Beruf und Existenz
aufzubauen und so die Arbeit von Eltern
und Erziehern zu lohnen . Auch der Orts¬
geistliche und der Bürgermeister gaben den
Entlaßschülem Rat und gute Wünsche mit
auf den Lebensweg . Die kleine Feierstunde
wurde von Liedern und Gedichtvorträgen
würdig umrahmt .

Die kirchliche Entlassungsfeier , an der
auch die katholischen Schüler von Spielberg
teilnahmen , fand bereits am vergangenen
Sonntag statt . — Am Sonntagabend verein¬
ten sich Schüler und Lehrer im Saal des
Gasthauses zum „Strauß “ zu einer netten
und gemütlichen Abschiedsfeier .

Heues aus £angenffeint>a$
Heimattreffen der Vertriebenen

Langensteinbach . Die Ortsgruppe Langen¬
steinbach des Landesverbands der vertriebe¬
nen Deutschen konnte Sonntag , 16 . Juli, , vom

besten Sommerwetter begünstigt , mit ihrem
Treffen der Heimatvertriebenen einen rich¬
tigen Erfolg erzielen . Schon vormittags beim
Feldgottesdienst hatten sich die Schicksals¬
gefährten aus dem Albgau zahlreich einge¬
funden , um andächtig der Festpredigt des
heimatvertriebenen P . Seybold aus Bickes -
heim und der von der Böhmerwaldkapelle
vorgetragenen Deutschen Messe von F . Schu¬
bert zu lauschen . Weit über 1000 Besucher
aller ostdeutschen Landsmannschaften des
Albgaus hatten sich um 14 Uhr auf dem
schattigen Festplatz an der Barbarakapelle
versammelt , als , geführt von den Klängen
der Böhmerwaldkapelle , ein langer bunter
Festzug vom Bahnhof Langensteinbach ein¬
traf . Begrüßt vom Ortsgruppenobmann Joh .
Raab und vom Bezirksbetreuer des oberen
Albtals , Oberst a . D . Gerl , wurden zuerst die
Ungarn - und Jugoslawendeutschen durch den
stellvertr . Landesvorsitzenden der LVD , Dr .
Mühl , angesprochen und zum geeinten Zu¬
sammenschluß mit den anderen Landsmann¬
schaften im organisierten Kampf um die ge¬
meinsamen wirtschaftlichen und sozialen In¬
teressen aller Heimatvertriebenen ermahnt .
Prof . S . Fischer vom LVD erinnerte die Fest¬
versammlung an das Verbrechen von Pots¬
dam , welches sich am 2 . 8 . 50 zum fünften
Mal jährt . Flammende Worte des Protestes
fand Fischer gegen die heimatverräterischen
Verzichtverträge der ostzonalen Scheinregie¬
rung in Warschau und Prag . Niemals werden
die Heimatvertriebenen die geraubten deut¬
schen Heimatländer aufgeben oder verges¬
sen ! Abschließend sprach der Kreis versit¬
zende John Hennings über die wirtschaft¬
lichen Forderungen der Heimatvertriebenen .
Der anschließende bunte Festtagsbetrieb
wurde beifällig unterbrochen durch Darbie¬
tungen heimatlicher Tänze und Reigen und
abgeschlossen durch gemeinsamen Volkstanz .
Auch die Ortsgruppenkasse wird für ihre
weitere Betreuungsarbeit aus dieser gelun¬
genen Veranstaltung einen hübschen Erfolg
buchen und dem selbstlosen mühevollen Ein¬
satz des vorbereitenden Festausschusses zu
Dank verpflichtet sein .

$ eierücf)e (Bnflaffung öer Spüler bcs achten Schuljahres
Busenbach . Treue sei kein leerer Wahn !

Dies war das Leitmotiv der Schulentlassungs¬
feier am Dienstagmorgen , die entgegen der
Gepflogenheit der vorangegangenen Jahre ,
durch besondere Umstände bedingt , im Schul¬
gebäude selbst stattfand . Die Eltern , die Ge¬
meindeverwaltung , das gesamte Lehrerkolle¬
gium hatten sich mit den Entlaßschülem im
schön geschmückten Klassenzimmer einge¬
funden , um diese für die Buben und Mäd¬
chen denkwürdige Stunde zu feiern . Nach
einem Lied des Schülerchores und dem Pro¬
log : „Hab Sonne im Herzen “ sprach Schul¬
leiter Rudolf die Sehnsucht der Kinder auf
diesen Tag und diese Stunde mit dem Wort
„Endlich “ aus . Endlich ist die große Hoff¬
nung zur Wahrheit geworden . Endlich ist der
Zwang vorbei , wir sind frei . Und doch ist
nur der Traum der Kindheit ausgeträumt .
Ein neuer Abschnitt des Lebens beginnt .

In formvollendeter Weise zeichnete Klas¬
senlehrer Bär den Gang der Schüler durch
ihre Kinderjahre bis zum heutigen Tag . Er
verglich die Kinder mit den Samenkörnern ,
die der Landmann seinem Acker anvertraute
und die zur Ernte reiften . Er stellte die
Frage : Sind die Entlaßschüler fürs Leben
reif ? Jetzt kommt für sie die Erntezeit . Jetzt
sind sie nicht mehr von Lehrer , Eltern und
Schule behütet , jetzt kommt die Bewährungs¬
probe , nun sind sie auf sich selbst gestellt .
Für sie gelte es , den ihnen im Leben zuge¬
teilten Platz auszufüllen , ein nützliches Glied
der Gesellschaft zu werden . Lernjahre sind
keine Herrenjahre . Die rauhe Wirklichkeit des
Lebens wird sie umgeben . Nie sollen sie Reli¬
gion und Gewissen , Pflicht und Gehorsam
mißachten . Treu sein dem Volke dem sie ge¬
hören . Pünktlichkeit und Zeitsinn soll ihr
Tun beherrschen . Ihr Leben soll inhaltsvoll ,
ihr Wissen vergrößert und erweitert werden .
Gute Lektüre soll ihnen Herz und Gemüt er¬
weitern , den Blick für alles Schöne , Edle und
Gute öffnen . Treue im Glauben , Treue gegen
Lehrer , Eltern und Erzieher , Erfurcht vor
Gott und den Menschen , die ihnen alles , das
Leben selbst gaben . Liebe zur Heimat , zu
ihren Sitten und Gebräuchen . Aufrecht im
Leben stehen und aufrecht durchs . Leben
gehen . Lehrer Bär schloß mit dem Dichter¬
wort : „Willst du getrost durchs Leben gehen .“

Pfarrer Ohlhäuser fand herzliche aus be¬
sorgtem Seelsorgerherzen kommende Worte
für die Entlaßschüler . Ihr erster Lebensab¬
schnitt , der Abschnitt ihrer Kindheit ist zu
Ende . Ein zweiter , aber ernster beginnt . Sin¬
nig waren seine aus der hl . Schrift zitierten
Worte : „Sei getreu bis in den Tod und ich
will dir die Krone des ewigen Lebens geben .“
Treue ist kein leerer Wahn . Das Leben kann
keine Wetterfahnen , keine Schwächlinge ge¬

brauchen . Ihr Halt und ihre Stütze soll ihnen
ihr christlicher Glaube sein . Mehret die
Treue , rief er ihnen zu . Wachsam sein gegen
sog . Freunde . Eltern und Erzieher sind die
wahren , sind die echten , aber auch treuesten
Freunde . Charakterfeste Menschen sollen sie
werden , das Leben braucht nur Charaktere .
Der große Erzieher Pestalozzi mahnte : „Ob
jemand erzogen ist , zeigt sich nicht in der
Schule , sondern im reiferen Alter .“ Macht
Freude der Schule , den Eltern , Lehrern und
Seelsorgern , dann war eure Schulzeit nicht
vergebens . Ohne Glauben an Gott , ist das
Leben hohl , öde und leer . Wer Glaube hat ,
hat Liebe , wer Liebe hat , hat Friede und
Friede braucht die Welt .

Bürgermeister Werner richtete mahnende
Worte an die scheidenden Schüler . Bewährt
euch im Leben , so daß ihr jederzeit euren
Eltern , Lehrern und Seelsorgern aufrecht ins
Auge blicken könnt . Mit Freude stellte Bür¬
germeister Werner das gute Verhältnis zwi¬
schen Schule , Lehrerschaft und Elternhaus
fest . Sein Dank galt Lehrer und Pfarrer für
ihre Erzieherarbeit . Seine besten Wünsche
galten den Entlaßschülem für ihre Zukunft .
Namens derselben sprach die Schülerin
Amelie Bauer (die Mädchen waren auch hier
die mutigsten ) ihren Eltern , den Lehrern und
dem Seelsorger den Dank für ihre opfervolle
Arbeit zum Wohle ihrer Erziehung aus . Ihr
Dank galt auch dem Bürgermeister für seine
schulische Unterstützung . Stimmungsvolle
Lieder des unter Leitung von Lehrer Bär
stehenden Schülerchores und Gedichtvor¬
träge umrahmten die Feierstunde . Mit der
Empfangnahme ihres Entlassungszeugnisses
und einem Händedruck mit dem Klassen¬
lehrer verabschiedeten sich die 56 Buben und
Mädchen von der Stätte , von der sie acht
Jahre viel Nützliches empfingen .

Leider stand das Musikfest des Musikver¬
eins „Edelweiß “ am Sonntag unter einem un¬
günstigen Stern . Zeitweiliger Gewitterregen
unterbrach mehrere Male die fröhliche Ge¬
sellschaft . Trotz alledem herrschte eine lu¬
stige , ungezwungene Fröhlichkeit . Nun erst
recht , sagte sich die Kapelle und sorgte mit
schneidiger Musik für die nötige Stimmung .
Nim erst recht , sagten sich die vielen aus¬
wärtigen Besucher und gingen trotz Sturm
und Regen nach Busenbach . Allerdings er¬
fuhr durch den Regen das vorgesehene musi¬
kalische Programm eine Einbuße , da einige
der zu Besuch angemeldeten Kapellen infolge
des Regens nicht erscheinen konnten . Im
Laufe des Nachmittags trafen dann , nachdem
das Wetter etwas Einsehen zeigte , die Kapel¬
len der Vereine von Reichenbach und Grün¬
wettersbach ein und trugen ihr Teil zur mu¬
sikalischen Unterhaltung bei . Eb .

SdjöUbronn
Schöllbronn . Unbekannte Täter haben in

der Nachtzeit aus dem Verkaufskiosk des
Schwimmbades in Fischweier Genußmittel
und Bedarfsgegenstände im Wert von etwa
100 DM entwendet .

Umschau in Karlsruhe

Arbeitsgemeinschaft der Heimkehrer
Karlsruhe (lds ) . Von den beiden in

Württemberg -Baden bestehenden Heimkeh¬
rerverbänden wurde in Pforzheim eine Ar¬
beitsgemeinschaft gebildet . Man einigte sich
dahin , daß im Bereich des Zentralverbandes
der Heimkehrer — ' Landesverband Württem¬
berg — liegenden Kreis - und Ortsverbände
grundsätzlich diesem Landesverband angebo¬
ren sollen . Andererseits sollen die Kreis - und
Ortsverbände in Nordbaden grundsätzlich
dem Verband der ehemaligen Kriegsgefange¬
nen — Landesverband Baden — angehören .
Den einzelnen Verbänden bleibt es jedoch
freigestellt , darüber zu entscheiden , welchem
Landesverband sie künftig angehören sollen
Dagegen sollen der württembergische Ver¬
band keine Neugründungen in Baden und dei
badische Verband keine Neugründungen in
Württemberg vornehmen .

Deutsche Zolltagung in Karlsruhe
Karlsruhe (UP ) . Hier begann eine mehr¬

tägige Konferenz der obersten westdeutschen
Zollbehörden , an der sämtliche Oberfinanz¬
präsidenten , bzw . deren Vertreter , der Rhein¬
staaten und der Hafenstädte Hamburg und
Bremen sowie eine Delegation des Bundes¬
finanzministeriums teilnehmen . Auf der
Tagesordnung der Konferenz stehen die Be¬
handlung von Zollfragen im Rheinschiffsver¬
kehr sowie ein Erfahrungsaustausch , der eine
Reorganisation des Zollwesens für die Rhein¬
schiffahrt zur Folge haben soll . Auch die am
11 . Juli in Straßburg erfolgte Wiederaufnahme
der Bundesrepublik als gleichberechtigtes Mit¬
glied in die Zentralkommission für die Rhein¬
schiffahrt soll erörtert und die sich daraus für
Westdeutschland ergebenden Verpflichtungen
beraten werden .

Die theologischen Spätjahrsprüfungen
Karlsruhe (epd ) . . Die im Spätjahr 1950

abzuhaltenden theologischen Prüfungen wer¬
den im September und Oktober durchgeführt .
Die erste Prüfung beginnt am 11 . September ,
die zweite am 9. Oktober . Die Gesuche um
Zulassung zur ersten Prüfung müssen späte¬
stens am 11 . August , die zur zweiten Prü¬
fung spätestens am 9 . September beim Evan¬
gelischen Oberkirchenrat in Karlsruhe einge¬
gangen sein .

Proteste gegen Preiserhöhungen
Kundgebungen in vielen Orten Südbadens
Baden - Baden (ld). Auf dem Münster-

platz in Freiburg hatten sich am Mitt¬
woch nachmittag etwa 8000 Menschen zu
einer Protestkundgebung gegen die Preiser¬
höhungen versammelt . Der Vorsitzende des .
Bezirksverbandes Baden des DGB, Reibei,,
bezeichnete die Kundgebung der Gewerk¬
schaften als eine erste Warnung an die ba¬
dische Regierung , an die Bundesregierung
und an diejenigen , die für die Preiserhöhun¬
gen verantwortlich seien.

Als der Redner bekanntgab , die Landes¬
regierung habe erklärt , keine Handhabe zu
besitzen , um den Preiserhöhungen Einhalt zu
gebieten , kam es zu langdauemden Mißfal -
lenskundgebungen gegen die Regierung . Rei-
bel betonte , die Leistungen der arbeitenden
Bevölkerung hätten die Gewinne der Arbeit¬
geber herbeigeführt . Die arbeitende Bevöl¬
kerung habe aber keine Möglichkeit , die Ver¬
teuerung der Lebenshaltung von sich abzu¬
wälzen . Die Gewerkschaften • verträten nach ,
wie vor den Standpunkt , daß eine Preissen¬
kung einer Lohnerhöhung vorzuziehen sei.
Wenn aber die Preise dem Weltmarktstand
angepaßt werden sollen , so verlangen die Ge¬
werkschaften , daß auch die Löhne diesem
Stand angeglichen würden . Die Gewerkschaf¬
ten bemühten sich , in den neuen Verhand¬
lungen mit der Regierung doch noch eine Lö¬
sung des Preisproblems zu erreichen . Sollten
diese Bemühungen scheitern , so wären die
Gewerkschaften gezwungen , weitere Maßnah¬
men zu erwägen . In Freiburg ruhte am Mitt¬
woch nachmittag auch in den kaufmännischen
Betrieben die Arbeit .

Auch in Lahr , Rastatt , Offenburg , Konstanz ,
Lörrach und in anderen Orten fanden Kund¬
gebungen statt , die aber ruhig verliefen .

Tagung deutsch-französischer Bürgermeister
Solothurn (UP ) . Unter dem Vorsitz :

ihres Präsidenten Wyler , Schriftsteller in
Bern , trat in Solothurn die im Jahre 1948-
gegründete „Internationale Union von Bür¬
germeistern zur deutsch -französischen Ver¬
ständigung “ zu ihrer ersten Arbeitssitzung
zusammen . An den Verhandlungen beteilig¬
ten sich von deutscher Seite unter anderen ,
die Oberbürgermeister von Stuttgart , von.
Frankfurt a . M. und von Nürnberg . Im Mit¬
telpunkt der Beratungen des ersten Tages
stand die Frage der direkten Zusammenar¬
beit verschiedener , politisch , wirtschaftlich
und sozial strukturell gleichgerichteter Städte
in Frankreich und Deutschland auf födera¬
tiver Basis . Die Idee , auf allen Gebieten des
praktischen Lebens gegenseitige Verhandlun¬
gen im Sinne einer französisch -deutschen
Annäherung zu finden , wurde von beiden .
Seiten mit großer Begeisterung aufgenom¬
men .

2(us ber babiftfjen ijeitnaf
Verein Kurpfalz wirbt für Südweststaat
Mannheim (lwb ) . Der „Verein Kurpfalz "

Ludwigshafen -Mannheim hat unter dem Titel
„Baden — Pfalz — Südweststaat “ eine Werbe¬
schrift für den Südweststaat herausgegeben .
Die von dem Mannheimer Historiker Profes¬
sor Walter verfaßte Schrift tritt dafür ein ,
daß nicht nur ganz Baden , ganz Württemberg
und Hohenzollem , sondern auch die links¬
rheinische Pfalz in den Südweststaat einbe¬
zogen werden .

Vom fahrenden Zug getötet
Mannheim (lwb ) . Ein 65jähriger Land¬

wirt aus Mannheim -Seckenheim wurde beim
Überqueren der Gleise der oberrheinischen
Eisenbahngesellschaft auf der Strecke Heidel¬
berg -Mannheim von einem fahrenden Zug
erfaßt und über eine längere Strecke mitge¬
schleift . Es ist noch nicht geklärt , ob der
Mann , der bei dem Unglücksfall den Tod
fand , einen Schwacheanfall erlitten oder
Selbstmord verübt hat .

Ganze Diebesbande festgenommen
Mannheim (lwb ) . Der Mannheimer Kri¬

minalpolizei ist es gelungen , sämtliche Mit¬
glieder einer Diebesbande festzunehmen , die
nicht weniger als 18 Einbrüche und Dieb¬
stähle innerhalb von drei Monaten begangen
hat . Das gesamte Diebesgut im Werte von
rund 5500 DM konnte sichergestellt werden .

Buchdiebstähle in Universitätsinstituten
Heidelberg (lwb ). In der letzten Zeit

werden den Heidelberger Buchhandlungen
immer häufiger Bücher aus Universitätsinsti¬
tuten zum Kauf angeboten . Wie man erfährt ,
konnte erst kürzlich ein Student festgestellt
werden , der annähernd 100 Bücher aus Uni¬
versitätsinstituten entwendet hatte Die Stu¬
dierenden wurden aufgefordert , darauf zu
achten , daß derartige Diebsähle in Zukunft
unmöglich gemacht werden .

Kreuz und quer durch Baden
Der Mannheimer Autohof wurde im erster *

Jahr seines Bestehens von insgesamt 45 000
Kraftwagen aufgesycht .

Das Schwurgericht Konstanz verurteilte in
Überlingen drei Polen wegen Raubes mit
Waffengewalt zu neun bis fünf Jahren Zucht¬
haus . Die . drei hatten im Dezember 1949,
nachts , ein Bauernhaus überfallen .

Wetterbericht
Vorhersage : Am Donnerstag im Oden¬

wald - und Taubergebiet bewölkt mit Höchst¬
temperaturen um 25 Grad . Sonst heiter bis
wolkig mit Höchsttemperaturen bis gegen
30 Grad . Nachmittags und abends Gewitter¬
schauer . Nachts langsam aufklarend mit Ab¬
kühlung auf 16 bis 18 Grad . Am Freitag wol¬
kig bis heiter , überwiegend trocken , etwas
kühler als bisher , meist schwache Winde ,
überwiegend aus südwestlicher Richtung .

Barometerstand: Veränderlich
Thermometerstand.: (heutefrüh8Uhr) 19 “ über O

Wasserwärmeder Badeanstalt
Männerschwimmbad: 20 Grad
Frauenschwimmbad: 20 Grad

Züricher Nbtenfreiverkehrskurse 26. 7. 25 . 7.
New-York ( 1 Dollar) ~ 4 .33 l/2 — 4.33 l /z
London ( 1 Pfd .) 10.60 — 10.75
Paris (100 ffr.) 1 .12 — 1 .15 ‘/z
Brüssel (100 belg. fr.) 8.59V2 — 8.59 >/2-
Mailand (100 Lire) 0.68 l/2 — O.68V2
Deutschland (100 DM) 78 .50 — 78.50
Wien (100 Sch. ) 15 45 — 15.60

Berlin, den 26.
’ 7 . 50 : Wechselstuben-Umrech -

nungskurs 1 DM (West ) = 5 .80 — 6 .00 DM (Os :)

ETTLINGEB ZEITUNG
Südd . Heimatzeitung für den Albgau . Verant¬
wortlicher Herausgeber : A . Graf . — Druck
und Anzeigen -Annahme : A . Graf , Ettlingen

Schöllbronner Straße 5, Telefon 187
Anzeigen -Annahme für Karlsruhe : Annoncen-
Krais oHG ., Karlsruhe . Waldstr . 30. Ruf 71T

Feldsalat holl, breitbl .
und tfunkelgr.
Winter -Endivien Eska-
riol gelb und grün
Winterspinat
Winterkopfsalat
Winter -Rettig
weiß - schwarz - violett
Herbstrnben
weiße, lange und runde
Butterrüben gelbe
Frfihlingszwiebeln aller-
früheste weiße
Inkarnatklee
Senfsaat z . Grdg.
Landberg. Gemenge

Badema -Drogerie
Rudolf Chemnitz, Ettlingen

ZU VERKÄUFEN
SchönerSdiäferhund m .Stamm¬

baum sof. günst . zu verk. Zu
erfr. unter Nr. 2320 in der EZ.

Älterer Hausrat sehr billig zu
verkaufen . Zu erfragen unter
Nr . 2321 in der Ettling. Zeitg.

ZU VERMIETEN
Klavier zu vermieten. Ange¬

bote unter Nr . 2319 an die EZ.

gehört in jedes Haus
Buchdruckerei A . Graf
Ettlingen, Schöllbronner Str. 5

BIHIDDONCrS1

tajrfKnsgaJwton
Sommerhalbjahr 1950 — Gültig ab 14 . Mai 1950

Preis 20 Pfg.
Zu haben an all . Schaltern der Alb -
talbahn u . in all . Buchhandlungen

$ ud)btutftetei ® tof , <£ttlingen/8aben

Raiten um mause
vernichtet radikal

das neuzeitliche

IMurdl

Packung DM 1 .20
Verlangen Sie kostenlos und
unverbindlich Prospekte in
unserem Verkaufsdepot:

Drogerie Chemnitz
Ettlingen — Telefon 290

im Gesicht und am Körper
entfernt sofort vollkommen
schmerzlos die völlig un¬
schädliche viel tausendfach
bewahrte Enthaarung * *
c ferne

Arfisin
Tube DH 2.50, 130, -30

PARFÜMERIE LEHRFRANKFURT-M.

Zu haben :

Badenia-orog . cnemnüz
u . einschl. Geschäfte
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DIE BEZAHLUNG

In letzter Minute
Von Maximilian Sohl

Ich unö Du ■%
Wir träumten voneinander
Und sind davon aufgewacht.
Wir leben, um uns zu lieben,
Und sinken zurück in die Nacht .

Du tratest aus meinem Traume,
Aus deinem trat ich hervor,
Wir sterben , wenn sich eines
Im anderen ganz verlor.

Auf einer Lilie zittern
Zwei Tropfen rein und rund,
Zerfließen in eins und rollen
Hinab in Kelches Grund.

Friedrich Hebbel

Die Verroechelung
In einem kleinen Dorf wollte ein Wirt sei¬

nen Gästen eine besondere Freude bereiten.
Er hatte sich aus diesem Grunde für das be¬
vorstehende Wochenende ein ganz respektab¬
les Schwein eingetan , um es seinen Gästen
je nach Wunsch , in gekochtem oder gebra¬
tenem Zustande vorzusetzen.

Weil das Schwein jedoch so respektabel und
Reklame immer notwendig war , gedachte er,
es seinen Dorfgenossen vorher zu zeigen und
durch die winkeligen Gassen des Dorfes zu trei¬
ben . Zu diesem Zwecke fertigte er mit seiner
ungelenken Handschrift ein entsprechendes
Plakat , das er dem todgeweihten Schwein auf
den Rücken kleben wollte.

Als er mitten in seinen Vorbereitungen war
und das Plakat schon zur Hälfte auf der
Rückseite bekleistert hatte , betrat ein Gast
die Wirtschaft. Es war nicht irgendein Gast,
sondern das Dorfoberhaupt persönlich. Was
den Bürgermeister zu so ungewohnter Stunde,
denn es war vormittags , in das Wirtshaus
trieb , war dem Wirt nicht ganz klar . Er
machte sich auch nicht viele Gedanken dar¬
über , sondern legte dienstbeflissen seine Ar¬
beit zur Seite auf einen Stuhl und bediente
seinen Gast.

Als der Schultheiß seinen Durst gelöscht
hatte — das war wohl der Zweck seines Be¬
suches — brach er wieder auf, verabschiedete
sich , nicht ohne eine besondere Einladung
zum Schlachtfest erhalten zu haben . . .

Nun wollte der Wirt seine begonnene Ar¬
beit fortsetzen und hätte das auch getan,
wenn — ja , wenn er das Plakat gefunden
hätte . Sapperment — er hatte es doch vorhin
da hingelegt und nun war es nicht mehr da.
Er suchte unter dem Tisch , unter dem Stuhl,
auf und hinter dem Schanktisch und hätte
noch weitergesucht, wenn ihn nicht ein gro¬
ßes Geschrei, das von der Straße her plötz¬
lich in die stille Wirtsstube drang , davon ab¬
gehalten hätte .

Neugierig, wie es Dorfwirte nun einmal
sind , begab er sich vor die Türe , um nach der
Ursache des Lärmes zu sehen.

Und siehe da, dort stand der Bürgermeister,
von seinen lachenden und grinsenden Unter¬
tanen und Mitbürgern umringt . Sie nahmen
ihm ein Plakat ab , das auf seinem alleredel¬
sten Körperteil geklebt hatte und dessen In¬
halt sie ihm gar nicht zu sagen getrauten,
denn es stand darauf :

Alles ist eingeladen!
Dieses Schwein wird heute bei mir

geschlachtet.
Gasthof zum Dorfkrug

Nun wußte der gute Wirt, wo sein Plakat
•geblieben war . . . Max Mertz

„Lassen Sie endlich diese sentimentalen Er¬
klärungen, Angeklagter. Sie scheinen sich
Ihrer Lage nicht ganz bewußt, obwohl Ihnen
doch die Anklage bekannt ist.“

Die Stimme des Richters klang ungeduldig
und von den kahlen Wänden des Gerichts¬
saales wurden die Worte hohl mit einem kla¬
genden Unterton zurückgeworfen. Der An¬
geklagte, Herr Dr. Barlend, Assistenzarzt an
der Psychiatrischen Klinik in N ., hatte bei den
ungeduldigen Worten des Richters diesen mit

einem langen Blick an¬
gesehen, während sich
gleichzeitig die unter
einer unsichtbaren Last
gebeugte Gestalt des
Arztes in den Schultern
gestreckt und diese Be¬
wegung von hier aus
über den ganzen Kör¬
per hatte gehen lassen.

Ihre Lage ist sehr
ernst “ , Herr Dr. Bar¬
lend“

, begann der
Richter nach einigem
Schweigen wieder, sei¬
ner Stimme nun einen
väterlichen wohlwol¬
lenden Tonfall gebend.

„Ich weiß“ , ließ der
Angeklagte ruhig ver¬
nehmen, „aber ich habe

meinen bisherigen
Aussagen nichts mehr
hinzuzufügen.“

„Sie stehen unter Mordverdacht, Doktor,
bedenken Sie das. Ihre Aussagen sind eher
be- als entlastend . Wenn Sie wenigstens einen
Zeugen , einen einzigen Zeugen hätten .“

„Herr Amtsgerichtsrat , ich kann Ihnen die¬
sen Zeugen nicht bringen , es sei denn, ich er¬
finde ihn.“

Die Zuhörer im Saal saßen still und man
konnte dieser Stille unschwer entnehmen , daß.
das Publikum dem Angeklagten eine heiße
Welle des Verstehens, des Mitleids entgegen¬
brachte, wußten doch all diese Menschen , die
heute der Gerichtsverhandlung lauschten, um
die tragische Liebe Dr . Barlends zu der Toten.

Vor einem Jahr war es, als der junge Psy¬
chiater die Stelle eines Assistenzarztes in der
Klinik antrat . Man hatte den sympathischen
Arzt überall gern, und es nahm daher nicht
Wunder , daß die zwanzigjährige Tochter des
Fabrikanten M., die Barlend auf einer Ge¬
sellschaft kennenlemte , von einer tiefen Zu¬
neigung zu dem jungen Arzt erfaßt worden
war. Bald nach diesem Kennenlernen hatten
sich die beiden verlobt , überall hatte man
ihnen Sympathie entgegengebracht, denn man
hatte selten ein so schönes Paar gesehen. Ihr
Glück war unbeschreiblich und ungetrübt , bis
— bis dieses Unglück geschehen war . . .

Eines Tages zeigten sich plötzlich bei In¬
grid — so hieß die junge Braut — erste Spu¬
ren einer geistigen Umnachtung. Obwohl der
Bräutigam alles unternahm , dieser Krankheit
entgegenzuwirken, war kurze Zeit darauf der
Ausbruch der Krankheit erfolgt, und man
hatte Ingrid in die nämliche Klinik gebracht,
an der Dr. Barlend als Assistenzarzt arbeitete .
Hier mußte der junge Arzt Tag für Tag, Mo¬
nat für Monat mitansehen , wie seine Braut

immer mehr ein Opfer des Wahnsinns wurde.
Wohl hatte die Krankheit der blühenden
Schönheit Ingrids nichts anhaben können,
wohl war der Körper der Zwanzigjährigen
noch immer schön , so daß man sie für gesund
hätte halten können, wenn nicht ihr flackern¬
der, zuweilen völlig umdüsterter Blick ge¬
wesen wäre.

Es läßt sich denken, was der junge Dr . Bar¬
lend Unsägliches zu leiden hatte , angesichts
eines solch grausamen Schicksals . Gar oft ver¬
fluchte er sein Studium, das ihm keine Mög¬
lichkeit bot, die Gliebte wieder gesund zu ma¬
chen . Er versuchte alles, er herzte und küßte
die Irre , er nahm sie in seine Arme, kurz, er
war liebevoll besorgt um sie, wie es wohl ein
junger Ehemann in den Flitterwochen nicht
anders hätte sein können. In der ganzen Klinik
wurde ihm von Seiten der Kollegen herzliche
Anteilnahme entgegengebracht, sahen sie doch
alle , welch unmenschlichen Qualen er täglich
ausgesetzt war . Wollte er Ingrid durch seine
Liebe eine menschliche Regung abringen,
wollte er durch einen Kuß sie aus ihrer grau¬
samen Umnachtung reißen , so bekam er als
Zeichen der Erwiderung ein irrsinniges Ge¬
lächter zu hören oder die Kranke fiel ihn an ,
biß und kratzte und schrie: „Ich weiß , du hast
das Messer , gib mir das Messer ! Gib !“

Meist endeten solche Szenen damit , daß man
Ingrid die Zwangsjacke umlegen mußte.

Dr. Barlend mußte an jenen Tag zurück¬
denken, der so unvergeßlich für ihn bleiben
sollte . . .

Wie oft, saß er auch damals mit Ingrid im
Garten der Klinik auf einer Bank und Ver¬

zeichnung : Hilde Sdilotterbeck

suchte wohl schon zum hundertsten Male , die
Kranke aus ihrer Nacht zu reißen. Mit einem
Mal war Ingrid aufgesprungen und hatte ihn
angefallen. Nach einem kurzen Ringen war
die Kranke wieder aufs Zimmer gebracht
worden. Sie hatte sich schnell beruhigt , ja , sie
hatte sogar dem eintretenden Dr. Barlend zum
ersten Mal während all der Monate entgegen-
gelächelt. Ingrid war seltsam ruhig geworden ,
so daß sie für diese Nacht keine Schlafmittel
nehmen mußte. Schon wollte in Dr . Barlend
ein leiser Hoffnungsschimmeraufkeimen, ob¬

wohl seine ärztliche Einsicht die Gefahr er¬
kennen mußte, die gerade in solcher Ruhe lag .

Am nächsten Morgen fand man die Kranke
tot in ihrem Bett Auf dem Boden lag das
blutige Taschenmesser Dr . Barlends . Und nun
stand er vor den Schranken des Gerichts, an¬
geklagt des Mordes an einer Patientin , ange¬
klagt des Mordes an seiner Braut Ingrid M.

Wer konnte ihm helfen? Hatte er einen ein¬
zigen Zeugen seiner Unschuld? Sprach nicht
gerade der Umstand, daß er in der Kranken
einstens seine zukünftige Frau gesehen hatte ,
gegen ihn? Sicher, denn nichts schien natür¬
licher, als daß die Nerven Dr. Barlends eines
Tages der ständigen Belastung nicht mehr ge¬
wachsen waren und daß er so, um einem mehr
als furchtbaren Zustande ein Ende zu machen,
Ingrid ermordet hatte

„Nein“, ertönte plötzlich eine Stimme aus
dem Zuhörerraum . „Nein, Dr. Barlend ist
nicht der Mörder.“

Der Sprecher trat nach einem Wink des
Richters in den Zeugenstand und begann :

„Die Herren werden mich wohl kennen . Be¬
vor ich meine Aussagen mache, bitte ich , ver¬
eidigt zu werden.“

Nachdem dies geschehen war , führte er — es
war der junge Prokurist des Fabrikanten M.
— folgendes aus:

„Ich wollte an jenem Tag Ingrid , Verzei¬
hung, Fräulein M., besuchen und wurde von
einer Schwester in den Garten verwiesen.
Dort sollte ich Fräulein M. finden. Als ich un¬
gefähr zehn Schritte von jener Bank entfernt
stand und dabei von Gebüsch verdeckt war ,
wurde ich Zeuge des Vorfalls, der Ihnen von
Dr. Barlend bereits geschildert wurde . Ich sah,
wie aus der Tasche des Doktors ein Messer
fiel , das Fräulein M. blitzschnell aufhob und
zu sich nahm . Nicht Dr. Barlend hat also die
Kranke umgebracht, sondern sie selbst war es,
die in ihrer Umnachtung sich das Messer ins
Herz stieß.“

Im Zuhörerraum begann sich eine heftige
Erregung der Menge zu bemächtigen, so -daß
sich der Richter nur mit Mühe Gehör ver¬
schaffen konnte.

„Sie haben durch Ihre Aussage eine völlig
veränderte Situation geschaffen . Warum kom¬
men Sie erst heute, da Ihnen doch bekannt
war, unter welch schwerem Verdacht Dr. Bar¬
lend stand?“

Nach einigem Schweigen antwortete der
Zeuge , mehr zu dem Angeklagten als zu dem
Richter gewandt :

„Ich liebte Ingrid mit der ganzen Kraft
meiner Seele und glaubte auch bei ihr auf
Gegenliebe zu stoßen, bis — bis Dr . Barlend
kam und Ingrid sich ihm zuwandte . Rasende
Eifersucht überkam mich , mußte ich doch täg¬
lich das Glück der beiden mitansehen . Als
dann Ingrid tot war und man glaubte, sie sei
ermordet worden, kannte ich zwar die Zu¬
sammenhänge sofort, schwieg aber aus Rache
gegen jenen, von dem ich glauben mußte , daß
er mir Ingrid abspenstig gemacht hatte . Was
inzwischen in mir vorging, ist unwichtig. Sie
sehen mich nun im Zeugenstand, und ich er¬
kläre nochmals , so wahr mir Gott helfe, ich
habe die Wahrheit gesprochen.“

Schweigen herrschte im Gerichtssaal und la¬
stete wie eine schwere Wolke über den Zu¬
hörern. Als das Gericht den Freispruch Dr.
Barlends verkündete , wußte man nicht, wen
von den beiden Männer man beglückwün¬
schen und wen man bemitleiden sollte.

Hugo unö öle Kommifficm
Aue öem „ Familienhlftörchen" oon Angelika ßifchoff=Luithlen

Der Zweig meiner väterlichen Familie, der
am Bodensee grünte , schien mir stets einer
der liebenswertesten zu sein, und daran war
nicht nur die gottgesegnete Landschaft schuld ,
-die Wasserfrische und das glückliche Glucksen
morgendlicher Wellen, das mir immer bis in
die Fingerspitzen hinein wohltat, wenn ich
dort war — nein, die Verwandschaft selbst
bestand aus herrlich urwüchsigen Käuzenund
Käuzinnen,. schrulligen Figuren , meist Kunst¬
liebhabern und Musikanten , die, großzügig
und warmherzig wie sie waren, meist noch
•eine Reihe von Freunden und Bekannten be¬
herbergten , unter denen sie viel Gutes stif¬
teten . Einer von ihnen hatte einmal erfolg¬
reich spekuliert — ich meine, es seien Silber¬
gruben gewesen, aus denen er seinen Reich¬
tum schürfte ; jedenfalls besaß er Geld in
Hülle und Fülle, streute es verschwenderisch
umher und behielt doch noch soviel übrig, um
sein Haus am See mit Kunstschätzen vollzu¬
stopfen.

Sein Bruder oder Vetter — ich weiß das
nicht mehr genau — war das, was man früher
einen verbummelten Studenten nannte . Heute,
im Zeitalter schärfsten Konkurrenzkampfes,
ist diese Spezies an den Universitäten ausge¬
storben ; damals konnte eine Familie wie die
erwähnte sich das noch ' leisten . Dieser Vetter
hieß Hugo , studierte ewig, machte nie ein
Examen und ist außer einem sogenannten
„Urviech“ nie viel geworden. In den Seme¬
sterferien pflegte er den halben Bodensee un¬
sicher zu machen und leistete sich unter vie¬
len Streichen auch den folgenden;

Es war eine Kommission zum Bodensee ent¬
sandt worden, um über irgend etwas zu tagen.
Eine Woche lang stolzierten Minister, Kam¬
merherren , Regierungsräte und was es alles
noch gab, mit ihren Damen in Friedrichsha¬
fen umher und bildeten eine prächtige Ziel¬
scheibe für den nimmermüden Witz meines
Vetters . Zum Beschluß der Tagung verabre¬
dete man eine Dampferfahrt nach Konstanz,
und da es offenbar noch keine Sonderfahrten

für derlei Zwecke gab, war auch Vetter Hugo
mit seinem Freund auf das Dampfschiff ge¬
stiegen . Die Kommission bevölkerte sehr vor¬
nehm die erste Klasse; die Herren in langen,
dünnen Beinkleidern, die Damen in zartge¬
tönten Schleppkleidem — so standen und
saßen sie an Deck und unterbrachen ihre ari¬
stokratische Gehaltenheit manchmal durch
einen Ausbruch des Entzückens über die See¬
bläue und die reizenden Möven .

Die Freunde bewitzelten dies Gehaben und
machten manche hörbare dreiste Bemerkung;
sie fielen auch auf, und es hätte beinahe noch
einen Eklat abgegeben, wenn der Konstanzer
Hafen nicht in wohltätige Sicht gekommen
wäre . So entschuldigte sich Hugo nur form¬
vollendet — das hatte er bei den Studenten
gelernt — und murmelte etwas von Entschä¬
digung auf der Heimfahrt , ohne wahrschein¬
lich selbst zu wissen, was er damit meinte.

Die beiden Freunde strichen durch Konstanz
und ließen diese auch damals schon herzer¬
frischende Atmosphäre aus ehrwürdiger Tra¬
dition, Heimatinnigkeit und Weltoffenheit auf
sich einwirken — denn der Schuß Poesie, der
zum nachhaltigen Erleben befähigt, war mei¬
nen Bodenseekäuzen allen ins Blut gegeben.
Aber sie erlebten nicht nur , sie vesperten auch
und löschten ihren irdischen Durst ; sie tran¬
ken sich Mut zur Heimfahrt an und landeten
nach schwungvollen Umwegen gegen Abend
schließlich noch auf dem Konstanzer „Häfe-
lesmarkt “ , auf welchem buntes tönernes Ge¬
schirr feilgehalten wurde.

Da gab es riesenhafte Back- und Teigschüs¬
seln , da leuchteten ganze Sätze winziger
Schälchen aus dem sorglich aufs Kopfpflaster
gebreiteten Stroh , da waren Milchtöpfe und
Schmalzhäfen wie Orgelpfeifen aufgereiht ,
dickbauchige Kannen, von Blumengewinden
umrankt , und weißgezackte Teller mit treu¬
herzigen Inschriften versehen . Hugos beson¬
deres Interesse erregte ein Stapel jener Ge¬
schirre, die nur bei Nacht benutzt werden
und von Busch den poetischen Namen „Schale

■ des Zornes“ erhalten haben ; auch sie waren
' verziert, getupft , gestreift , gesprenkelt, mar¬
moriert und mit sinnvollen Sprüchen ge¬
schmückt wie etwa „Ruh* ein wenig “ oder
„Zur Gesundheit“.

Im Nu hatte Hugo , dem das Geld locker
saß , der glücklichen Hökerin ihren gesamten
Vorrat an diesen dezenten Behältnissen abge -
kacift; auch einen hohen Weidenkorb erwarb
er noch dazu, ließ alles sorglich in Heu ver¬
packen und die Freunde eilten im Laufschritt,
den scheppernden Henkelkorb zwischen sich,
dem schon heftig tutenden Dampfschiff zu.
Obwohl sie ihren Korb unten im Wandelgang
abgestellt hatten , wurden sie von der Reise¬
gesellschaft der ersten Klasse eisig empfan¬
gen ; ihre gehobene Stimmung war unver¬
kennbar.

Aber sie benahmen sich mustergültig. Als
der Friedrichshafener Strand sichtbar wurde,
wandte sich Hugo höflich an den Schiffskon¬
trolleur und bat um die Erlaubnis, den Herr-

Wie Der Piftolenroein
Einst kam Kaiser Maximilian auf einer

Reise durch ein Weindorf. Die Einwohner
wollten ihn mit gebührenden Ehren empfan¬
gen und stellten sich in der Mitte des Dorfes
auf. Der Schulz aber sollte mit einer wohl¬
gesetzten Rede dem Kaiser einen Becher selbst¬
gebauten Weines überreichen.

Der Kaiser kam, hörte die Rede des Schul¬
zen wohlgefällig an und trank dann mit Be¬
hagen den ihm dargereichten Becher aus.
Wohl war der Wein nicht schlecht , doch er¬
innerte sich der Kaiser, in der Gegend schon
besseren getrunken zu haben ; darum sprach
er : „Fürwahr , mein lieber Schulz , Euer Wein
ist recht trinkbar und labt den Dürstenden;
doch glaube ich, Ihr habt noch besseren.“

„Gewiß “, fuhr der Schulz schnell heraus
und warf sich stolz in die Brust ; „es wäre
schlimm , wenn unsere Flur nicht besseren
Wein erzeugte, jedoch den besten trinken wir
selber.“

Da konnte der Kaiser sich des Lachens
nicht erwehren, und weit entfernt , des Schul -

schaften ein kleines Andenken an Konstanz
überreichen zu dürfen , was ihm gerne gestat¬
tet wurde. Als alles dem Ausgang zudrängte ,
stellte er sich hinter den Beamten, der die
Fahrkarten einsammelte, öffnete seinen Korb
und überreichte jedem Mitpassagier der ersten
Klasse mit einer Verbeugung eines seiner
ominösen Töpfchen. Da die Beschenkten in der
ersten Verlegenheit sieh des Geschenkes nicht
gleich zu entledigen wußten, geschah es , daß
die am Hafen wartende Volksmenge entgei¬
stert ein merkwürdiges Schauspiel zu sehen
bekam: Minister , Kammerherrn , Regierungs¬
räte und die Damen entstiegen alle dem
Dampfer mit einem buntfarbenen Nachttopf
im Arm! —

Man soll rund um den See über diese Tat
meines Vetters Hugo noch lange gelacht ha¬
ben, und einige alte Leute lachen vielleicht
heute noch manchmal, da der Student längst
tot ist und sein warmherziges Heimathaus in
Trümmern liegt — ich weiß es nicht.

zu feinem Namen ham
zen aufrichtige Antwort übelzunehmen, sprach
er : „Herr Schulz , so ehrliche Leute wie Ihr
seid , habe ich noch selten gefunden .“ Dar¬
auf zog er zwei stattliche Pistolen aus den
Halftern, reichte sie dem Schulzen dar und
sprach: „Nehmt das zum Lohn Euerer Ehr¬
lichkeit, und wenn Ihr einmal einen Mann
trefft , der gröber ist als Ihr , so könnt Ihr
ihn auf meine Verantwortung damit er¬
schießen .“

Noch lachend über die ehrliche Grobheit
setzte der Kaiser seine Reise fort. Der Schulz
schaute dem Davonreitenden anfangs etwas
verblüfft nach , endlich aber beruhigte er sich ,
weil von des Kaisers Leutseligkeit nichts
Übles zu befürchten war.

Von seinen Pistolen hat der Schulz nie den
Gebrauch machen können, den ihm der Kaiser
scherzend anempfohlen; in dem Dorf aber
nannte man von der Zeit an bis auf den heu¬
tigen Tag die beste Weinsorte „Pistolenwein" .

O .H.
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Frohe Ferien — auch für Sie ?
Entspannung und Freude daheim

Juli — Sommer, Sonne Ferienfreuden und
Erholung verheißt dieses Wort Die Kinder
jubeln den Schulferien entgegen. Die Männer
zählen die Tage, bis sie endlich nach einem
langen arbeitsreichen Jahr wieder einmal für
zwei oder gar drei Wochen die Tür hinter
dem Büro oder der Fabrik schließen und sich
ausruhen können, nichts als ausruhen. Und
wie steht es mit Ihnen , liebe Hausfrau?
Freuen auch Sie sich auf eine Erholung, auf
ein paar Wochen der Entspannung? Oder den¬
ken Sie mit einem kleinen Seufzer daran , daß
diese Wochen der Erholung für Ihre Familie
Wochen der Mehrbelastung für Sie sein wer¬
den? Die Kinder sind den ganzen Tag daheim.
Sie werden keine Stunde hintereinander ar¬
beiten können, ohne nicht mindestens zweimal
dabei unterbrochen zu werden, weil Karlchen
plötzlich Hunger hat , weil Fritzchen einen
Maulwurf entdeckt, den sie begutachten müs¬
sen, weil . . . ja , weil für die Kinder eben die
Welt voller Abenteuer und Entdeckungen
steckt Und auch Ihr Mann wird Ihre Zeit
belasten. Frün will er lange und ungestört
schlafen, so daß Sie sich in der Küche nicht
rühren können. Alles in allem: Sie werden
nach „den Ferien“ abgespannter und erho¬
lungsbedürftiger als zuvor sein . Ist es nicht
so? Was kann dagegen getan werden? Wie
können Sie es bewerkstelligen, daß diese Fe¬
rien , die für die ganze Familie ein Quell der
Freude sein sollen , auch für Sie zu einer Ru¬
hepause im Alltagsgetriebe, zu einem kleinen
Kraft schöpfen werden, auch dann, wenn es nicht
möglich ist, eine kleine Reise zu unternehmen.
Das Fahrgeld, die doppelte Miete , das Gast¬
hausessen, alles Dinge , die heute gegen eine
Reise sprechen, wenn man mit einem allzu
knapp bemessenen Verdienst für alles aufzu¬
kommen hat . Aber sagen Sie selbst, ist es
nicht auch daheim wunderschön? Man braucht
dazu nur ein wenig guten Willen , ein paarIdeen, ein Gärtchen und viel Sonnenschein .

'
Vor allem: denken Sie nicht mehr an Ihre
Berge ungeflickter Wäsche oder an den noch
nicht gründlich rein gemachten Küchen¬
schrank. Im Notfall zwingen Sie sich dazu ,all diese Dinge zu vergessen. Die Wäsche
wartet schon noch zwei Wochen , und auch der
Küchenschrank nimmt es geduldig auf sich,wenn sein Putztag etwas später kommt. Nur
Ihre Nerven, Ihre Spannkraft warten nicht
mit der Erholung. Sie werden sich eines Ta¬
ges zu rächen wissen , wenn Sie das vergessen
oder nicht wahrhaben wollen ! Weiter: weisen
Sie alle Sorgen um Hausarbeiten von sich
und setzen Sie die Mahlzeiten nach der Rang¬
ordnung erst an zweite Stelle. An erster
Stelle darf nichts als der Wille und die Be¬
reitschaft zum Ferienmachen stehen.

Der Tageslauf: Stehen Sie prinzipiell eine
Stunde später auf als sonst. Ist es dann im¬
mer noch zu früh , um auch die Kinder und
den Mann zu wecken , so beschäftigen Sie
sich jetzt mit ihrem Flickkorb oder solchen
Arbeiten, die keine im Schlafzimmer hörba¬
ren Geräusche verursachen! Decken Sie dann
den Kaffeetisch im Garten oder auf dem Bal¬
kon und nehmen Sie sich Zeit, gemütlich mit
Ihrer Familie im Grünen Kaffe zu trinken.
Betonen Sie die besondere Festlichkeit, indem
Sie — obwohl es werktags ist — das gute
Geschirr aufdecken oder einen kleinen Ku¬
chen auf den Tisch bringen. Ist es mit Ihrem
Gewissen nicht mehr vereinbar, untätig da
zu sitzen, so nehmen Sie ruhig Ihre Familie
mit in Ihr sonst so geheiligtes und — zu¬
mindest ideell gesehen — unbetretbares Reich.
Sie werden staunen, wieviel Freude „er*

— Ein paar kleine Streiflichter

plötzlich daran findet, Pudding zu kochen ,Eierkuchen zu backen , Beeren zu entstielen.Lassen Sie sich nicht verdrießen, daß Sie
trotzdem alle Töpfe selbst herbeiholen müs¬
sen , daß Sie in besonders gefahrvollen Mo¬
menten, z. B. wenn die Milch steigt, dem
Überbürdeten zu Hilfe kommen müssen! Es
bleiben noch immer eine UnmengeHandgriffe,die Ihnen abgenommen werden und Sie schnel¬
ler fertig werden lassen. Und außerdem, gibt
es nicht viel Spaß und Freude, „ihn“ den
Kochlöffel schwingen zu sehen. Und Freude,sehen Sie , darauf kam es uns doch an ! Daß
die Kinder vormittags im Haus zu helfen
haben, ist selbstverständlich. Während der
Schulzeit kommen sie sowieso nicht dazu und
schließlich müssen sie ja auch im Haushalt
etwas lernen.

Nach einem grundsätzlich ferienmäßig ein¬
fachen und schnell kochbaren Mittagessen
kommt unweigerlich ein Ruhestündchen, auch
für Sie ! und nachmittags? Da ist das Haus
für Sie tabu ! Da stehen Spaziergänge, Baden ,Lesestunden und Gesellschaftsspiele auf der
Tagesordnung. Sie sollten einmal sehen, wel¬
ches Hallo es gibt, wenn Vati und Mutti end¬
lich einmal Zeit haben, mit den Kindern zu
tollen und zu spielen . Mit Erstaunen werden
Sie feststellen, wie jung, wie freudebegierig
Sie im Grunde noch sind und wie gern Sie
lachen . Man vergißt das nämlich im ewigen
Arbeitseinerlei, glauben Sie mir das, und es
ist notwendig , daß man sich dessen von Zeit
zu Zeit wieder einmal bewußt wird.

Und abends? Ja , abends kann man wunder¬
schöne Dinge tun , zu denen man sonst ein
ganzes Jahr lang keine Zeit hat , oder keine

DER ARZT HAT DAS WORT :

„Man nehme 21 Bäder vom Frauenmänteli ,
bereite daraus einen Trank und stelle ihn so¬
dann an den Kreuzweg bei Mondenschein . . .“
So steht in alten Büchern unter den Heil¬
mitteln gegen die Leiden der Frau zu lesen .
Und welches Frauenleben wäre ganz frei von
Leiden?

Da ist das Dreigestim : Kreuzschmerzen.
Blutungen und Ausfluß .

Kreuzschmerzen können verschiedene
Ursachen haben : Man denke zunächst an
Plattfüße oder Wirbelsäulenverkrümmungen,
ehe man die Ursachen im Unterleib sucht.

Blutungen dagegen sind immer alar¬
mierend und sollten nicht zu lange hingenom¬
men werden. Neben atypischen Regelblutun¬
gen können sie bedeuten: eine Bauchhöhlen¬
schwangerschaft, eine beginnende Fehlgeburt.
Oder aber Myome -r gutartige Muskelge¬
schwülste der Gebärmutter — wenn nicht
etwas Bösartiges, woran jenseits der Wechsel¬
jahre besonders gedacht werden muß. Oft sind
bei Krebs, außer einem etwaigen übelrie¬
chenden Ausfluß und eben der Blutung kei¬
nerlei Symptome, auch keine Schmerzen vor¬
handen. Eine möglichst frühzeitige Klärung
der Lage ist immer die beste Hilfe.

Nun zum Ausfluß , dem verbreitesten
der Übel : Manche Frauen empfinden auf die¬
sem Gebiet bereits als unangenehm oder gar
krankhaft , was andere noch als völlig normal
hinnehmen. Hier ist also vor einer Überbe¬
wertung zu warnen. Ist der Ausfluß wirklic'

Zeit zu haben scheint! Man kann alte Freunde
aufsuchen, man kann sich selbst ein paar Be¬
kannte einladen oder man kann ohne viel
Mittel auch ein kleines „Kindergartenfest“
arrangieren . Drei , vier kleine Gäste, eine sin¬
nig und recht bunt und leuchtend gedeckte
Kaffeetafel, Kakao und ein Obstkuchen ge¬
nügen, die Kinderseligkeitzu entfachen. Wenn
es dann gar noch eine Tombola gibt, in der
— wenn die Kinder als „Kaufpreis“ der Lose
ein Liedchen singen oder ein Gedicht aufsa¬
gen — Bleistifte, Radiergummis und Bonbons
gewonnen werden können und als Abschluß
ein Lampionzug durch den Garten lockt , dann
ist das Kinderglück vollkommen. „So schöne
Ferien haben wir noch nie gehabt“, werden
Ihnen die lachenden Augen Ihrer Kleinen be¬
stätigen!

Es waren nur ein paar Streiflichter aus
einem Urlaub daheim, die wir Ihnen geben
konnten, und es wird Ihnen nicht an neuen
und anderen Ideen mangeln, die Ferientage
— auch ohne Reise — zu einem Erlebnis wer¬
den zu lassen. Und wenn Sie dann nach vier¬
zehn Tagen wieder an Ihre alte Arbeit gehen,neu gestärkt , zufrieden und glücklich , noch
das frohe Leuchten dieser Tage in Ihren Au¬
gen , dann werden Sie einsehen, wie notwen¬
dig Sie diese Entspannung hatten , wie wich¬
tig es für Ihre seelische und körperliche Ge¬
sundheit war, endlich einmal wieder zu sich
selbst zu kommen und all die vielen großen
und kleinen Ärgernisse, die sich im Laufe der
Zeit zu einem dunklen und belastenden Kom¬
plex in Ihnen verdichtet hatten , mit Lachen
und Glücklichsein davon zu schwemmen . Mag
nun das neue Arbeitsjahr mit seinen Ent¬
täuschungen und Kümmernissen kommen , Sie
haben neue Kraft , sie zu bezwingen .

Juli — Sommer, Sonne , Ferienfreuden und
Erholung verheißt dieses Wort — auch für Sie !

C .B .

stark und hartnäckig, muß zunächst durch den
Arzt eine Gonorrhoe sicher ausgeschlossen
werden. Auch eine Unterfunktion des Eier¬
stockes wird vom Frauenarzt diagnostiziert
und behandelt. Manchmal ist auch eine ein¬
fache Wurmkur von Erfolg . Erst dann tritt
die große Skala der Ursachen eines einfachen
Fluor albus = Weißfluß in ihr Recht . Häufig
liegen die Wurzeln im Seelischen : Ausfluß aus
Angst, aus Protest gegen Ehemann oder Vor¬
gesetzte. Ausfluß als Ausdruck der Sehnsucht
nach Mann und Kind : niemand will sich mit
der Frau als Weib befassen, so fixiert sie
selbst diese Sphäre, und schon entwickelt sich
Ausfluß .

Was tut sie? Sie spült, macht Sitzbäder, ver¬
schafft sich Kugeln in bunter Folge und wie es
ihr diese oder jene Freundin geraten hat Als
Reaktion verstärkt sich der Aufluß , ein Teu¬
felskreis ist im Entstehen: die Frau gewöhnt
sich an diese Manipulationen und möchte sie
in der Folgezeit gar nicht mehr vermissen.
Hier muß sie selbst oder eine andere Stelle
Einhalt gebieten : WegmitderPolypragmosyne
d. h . mit dem Vielerlei nebeneinander. Einmal
alles weglassen bis auf ein seltenes Kamillen¬
bad . Nicht dauernd voll Angst diese Sphäre
beobachten , sondern einmal fragen, welche
seelischen Ursachen vorliegen könnten. Und
dann muß versucht werden, die Konflikt¬
situation für das augenblickliche eigene Leben
so gut wie möglich zu lösen . Ein Frauen-
mänteli-Tee kann dann natürlich zusätzlich
•ehadlos genossen werden. Dr . Hnn.

Wae auch zum Putien gehört . . .
Der Großputz ist so ziemlich überstanden.Im Hause riecht es nach frischgewachstenBöden , und die aufpolierten Möbel beweisen ,daß sich die Arbeit wirklich gelohnt hat Manist so dankbar , daß die Putzerei jetzt wiederdurch gute Putzgeräte erleichtert wird, derenAuswahl nichts zu wünschen übrig läßt. Wirwissen aber auch zu gut daß wir den Geld¬beutel weit aufmachen müssen, wenn wirdauerhafte Besen , Bürsten und dergleichenanschaffen wollen. Deshalb ist die Pflegedieser anspruchslosen Helfer schon aus Er¬

sparnisgründen genau so wichtig , wie die
Pflege der Wohnung . Beides läßt sich auchsehr gut verbinden und ohne wesentlichenKraft - und Zeitaufwand leicht durchführen.

Einige Ratschläge zur Reinigung und In¬
standhaltung der wichtigsten Putzgeräte miteinfachsten Mitteln sollen zur Anregungdienen:

Besen : Zur gründlichen Reinigung eig¬net sich Waschlauge sehr gut. Vor dem Wa¬
schen und nach dem Trocknen fettet man
polierte Besen ein (Vaseline oder Bohner¬
wachs ) ; auch bei anderen Besen sollte das
Holz nicht zu lange in die Lauge kommen ,damit sich eingeleimte Borsten nicht lösenund ausfallen können. Aus demselben Grundmuß der Besen hängend getrocknet werden,aber nicht am Ofen , sondern an der Luft!Blocker stellt man auch niemals auf die
Borsten, sondern mindestens auf die Kante,wenn man keinen Blockerständer besitzt,öfteres Auskratzen erspart die nasse Behand¬
lung und die Böden glänzen in der halbenZeit.

Bürsten nie heiß und nicht zu oft wa¬
schen ! (Kleiderbürsten und andere, die zur
trockenen Reinigung verwendet werden) . Zur
gründlichen Reinigung nimmt man entweder
eine milde Seifenlösung oder 1 bis 2 Eßlöffel
Salmiakgeist auf 1 Liter Wasser und reibtdie Borstenflächen gegeneinander, anschlie¬
ßend wird in klarem Wasser nachgespült.
Weiche Borsten werden fester, wenn man die -
Bürste einige Zeit in starke Aläunlösung legtNasse Bürsten auch beim täglichen Gebrauch
zum Trocknen immer auf die Borsten legen *
Hitze schadet auch hier.

Der Mop muß eine Zeitlang in heißer
Schmierseifenlösung eingeweicht, dann in hei¬
ßem Sodawasser gespült und noch in klarem
Wasser nachgeschwenkt werden. Wenn er
nicht mit öl getränkt ist, genügt auch ein
gründliches Durchwaschen in Seifenbrühe.

Fensterleder werden in Seifenwasser
wieder hell und bleiben weich , wenn sie auch
in Seifenlauge geschwenkt werden. R .M.

ühifäe und WUtU&
Belegte Brötchen brauchen sehr viel Fett

Man spart Butter , wenn man die Butter vor
dem Streichen schaumig rührt .

Das Schaumigrühren von Butter oder Mar¬
garine geht sehr schnell , wenn man ein wenig
Mehl zufügt.

Käsekuchen wird besonders hoch und schön, •
wenn man ihn während des Backens zwei bis:
drei Mal kurz herausnimmt und sich setzen
läßt.

Hefeteig, der richtig gegangen ist, kommt in
den heißen Ofen ; Hefeteig, den man nicht
mehr gehen lassen kann , schiebt man in den
noch kalten Ofen ; dann hat er noch ein biß¬
chen Zeit.

Tee erhält ein stärkeres Aroma , wenn man
die Blätter vor Gebrauch auf einem Bogen
Papier ausbreitet und zehn Minuten lang in
den warmen (nicht heißen) Backofen legt .

Ein paar Worte für Die Frau

Jugenö unö Politik
Ist die Jugend auf dem richtigen Wege? —

In diesen Tagen versuchte ein Kreis junger
Journalisten und Studenten eine unabhängige
Jugendzeitung ins Leben zu rufen. Sie sollte
sich kritisch und kompromißlos mit politi¬
schen Tagesfragen auseinandersetzen, neue
Wege vom Standpunkt der Jugend aus weisen
und versuchen, Werke junger Künstler
Deutschlands und der Welt der Öffentlichkeit
vorzustellen. Das Unterfangen scheiterte. We¬
niger an finanziellen Fragen als daran , daß
die Interessen der Jugendlichen nicht zu ver¬
einen waren. Dieses nicht unwichtige, vor
allem aber die deutsche Mentalität kennzeich¬
nende Ereignis mag Anlaß geben, uns mit
den Problemen der deutschen Jugend zu be¬
schäftigen.

Man wird ohne weiteres feststellen können,daß sich die Jugend auf verschiedenen Wegen
befindet, verschieden in den vertretenen In¬
teressen, verschieden in der Zielsetzung. Da
sind die Jugendgruppen der verschiedenen
Parteien , die konfessionelle Jugend, die Pfad¬
finderbewegung und die Studentenschaften,um nur einige der großen Hauptgruppen zu
nennen, die selbstverständlich jeweils wieder
— ihren spezifischen Blickrichtungen entspre¬
chend — untergliedert sind. Es ist erstaun¬
lich, mit welchem Elan und welcher inneren
Bereitschaft sich die Jugend trotz der erlit¬
tenen Enttäuschungen wieder zu neuen Auf¬
gaben gefunden hat Mag auch heute noch
soviel von einer Lethargie der Jugend ge¬
sprochen werden — diese Jugend ist nicht in¬
teresselos, diese Jugend resigniert nicht sie
hat vielmehr ganz bewußt ihr Leben in die
Hand genommen und arbeitet mit Energieund Fleiß an ihrer Zukunft. Wenn diese Ar¬
beit nicht in allen Fällen politischen Charak¬
ter trägt so sollte das nicht als schlechtes
Zeichen gewertet werden, vor allem dann
nicht wenn sich die Jugend zunächst einmal
das Wissen erarbeitet das es ihr gestattet
sich im Leben durchzusetzen. Umso aktiver

Gefahren einer vorzeitigen Parteibindung
sind dafür auf politischem Gebiet die Jugend
Organisationen der verschiedenen Parteien

Man sollte meinen, daß ein gemeinsame?
Schicksal einem Volke gleiche Aufgaben auf¬
erlegen sollte Man sollte annehmen, daß e?
die deutsche Jugend gelernt hat, an einem
Strang zu ziehen , dort wo es darauf ankommt
unser Schicksal zu meistern. „Uns junge
Menschen verbindet nichts als daß wir alle
jung sind “ , war die Antwort einer Seite au !
den Vorschlag einer gemeinsamen Jugend¬
zeitung, „bestelle nur jeder seine eigenen
Äcker und es wird recht werden. “ Muß es
nicht erschüttern, diese Einstellung, die
Deutschland schon mehr als einmal zu Zer¬
splitterung und Zwiespalt geführt hat , auch
heute wieder — oder besser: noch immer —
aus dem Munde der Menschen zu hören, die
in absehbarer Zeit deutsches Schicksal ge¬stalten wollen . Statt gemeinsame Wege zu
suchen , die allen Interessen so weit als mög¬
lich gerecht werden, verschanzt man sich,
auch in der Jugend , hinter prinzipiellen
Grundsätzen und Dogmen .

Es sind nur einzelne, die Kraft und Mut
haben, abseits ausgetretene Wege alter Par¬
teitraditionen neue Ideen zu suchen , die den
heutigen Verhältnissen angepaßt sind. Gerade
das Vorrecht der Jugend sollte es sein, über
ihren eigenen Schatten zu springen, neue
Bahnen zu finden, die gemeinsame Verant¬
wortung zu tragen. Gemeinsame Verantwor¬
tung ! Das heißt nicht Uniformierung des Gei¬
stes oder Gleichschaltung , sondern gesunder
Menschenverstand, Vernunft und Ausgleich
der Interessen. Alles Eigenschaften, die uns
Deutschen so schwer fallen, aber doch erst
einen guten Politiker kennzeichnen.

Dabei erhebt sich die Frage, ob die Jugend
überhaupt Politik treiben soll . Sie muß mit
einem Ja und einem Nein zugleich beantwor¬
tet werden. Die Jugend soll und muß aufge¬
schlossen und interessiert für alle Tagesfra¬

gen sein . Sie soll und muß sich ihr eigenes
Urteil bilden und, wenn notwendig , auch
durchsetzen können. Aber sie sollte sich nicht
in blindem, jugendlichem Eifer einer Sache
verschreiben, wie sie es schon einmal tat . Die
Gefahr ist groß , daß wir wieder in die glei¬
chen Bahnen geworfen werden . Unsere Ju¬
gend hat die Chance , zu prüfen und zu wä¬
gen. Doch bevor sie auch nur aufatmen und
nach rechts oder links blicken kann, versu¬
chen schon die Parteien von ihr Besitz zu er¬
greifen . Und oft genug läßt sich die Jugend
voreilig in ein politisches System zwängen,
dessen Stärken und Schwächen sie noch nicht
beherrscht und noch nicht übersehen kann.
Ihr weiter Weg ist damit aber vorgezeich¬
net : sie ist parteigebunden, argumentiert mit
Schlagwörternund nährt damit ihr politisches
Wissen. So gut es ist, sich mit Politik zu be¬
schäftigen , so sehr muß man auch die Voraus¬
setzungen dafür mitbringen. Wäre es nicht
besser, die Jugendlichen würden zunächst ein¬
mal Menschen — Menschen mit Wissen , Kön¬
nen , Urteilskraft und Verstehen für andere
und dann erst Politiker.

„Ich roiU aber nichte gefagt haben I"
Je weniger sich die Menschen um ihre

eigenen Angelegenheiten kümmern, desto
liebevoller nehmen sie sich ihrer Mitmenschen
an. Da beobachten sie, daß die Hausfrau von
nebenan sich viel mit ihren Kindern ärgern
muß , daß das möblierte Fräulein hie und da
abends sehr spät nach Hause kommt, meist
von einem männlichen Wesen begleitet Die
Putzfrau der Nachbarin muß sich schwer
plagen , weil ihre Brotgeberin sich wenig um
den Haushalt kümmert, die Tochter vom
oberen Stockwerk geht sehr elegant geklei¬
det ins Büro , während ihre Mutter schon
jahrelang den gleichen Hut trägt Hin und
wieder hört man erregte Stimmen in der
Küche des Nachbarn, sicherlich klappt in
dieser Familie etwas nicht so, wie es nach
außen den Anschein hat Ja , ja , vor jedem
Hause liegt ein Stein!

Daran denken zwar die liebevollen Nach¬
barn nicht, nein , sie geben ihre Meinung zu

diesen ihren Beobachtungen Deim Kaufmann
nebenan flüsternd weiter, fügen aber meist
hinzu : „ Ich will aber nichts gesagt haben !“

Diese Beobachter und Beobachterinnen sind
natürlich durchweg Leute, bei denen zu Hause
alles in Butter ist und die deshalb Zeit haben,sich ihrer Nächsten anzunehmen. Natürlich
nur ganz heimlich, denn sie wollen ja nichts
gesagt haben ! Und wie wenig überlegen sie
sich dabei, daß bei ihrer Sorge um die per¬
sönlichen Angelegenheiten nichts als Klatsch
herauskommt , denn helfen wollen sie ja
nicht, nur feststellen. Wehe wenn ein
Gleichgesinnter sich dahinter macht, bei
ihnen Feststellungen zu treffen ! Wehe ihm
und seinem frevlen Tun, denn sie fühlen sich
dadurch belästigt ! Aber oft kommt dabei
manch einer von ihnen selbst darauf, daß
jeder vor der eigenen Tür kehren müsse , ehe
er sich seiner Nachbarn annimmt.

Fürsorge für die andern ist nur dann echt,wenn sie in einem guten Wort, in edlem
Schweigen oder aber in tätiger Nächstenliebe
sich äußert Nicht der hochgehobene Zeige¬
finger frommer Tugendbolde, aber die ver¬
stehende Güte eines guten Herzens können
die Welt ändern . Mit der Änderung aber
fängt der Kluge zuerst bei sich selbst an .
„Wie ich bin, so ist meine Familie, wie wir
sind, so ist unser Land . . .“

BESINNLICHES
über frauen unö Liebe

Der Umfang einer Wade und die Enge einer
Taille bestimmen durchaus nicht den Schön¬
heitswert einer Frau . Wer das glaubt, ist nicht
weniger töricht als jener Knabe, dem die ver¬
goldeten leeren Nüsse lieber waren, als die
unscheinbaren vollen.

Wenn ein Mann sagt : „Ich werde dich im¬
mer lieben !“ , so spricht er meist aus Über¬
zeugung. Ist seine Liebe nicht dauerhaft, so
ist etwas dazwischengekommen.

Sagt eine Frau : „ Ich hasse dich !“, so glaubt
sie meist selbst nicht recht daran . Haßt sie
trotzdem, so ist etwas dazwischengekommen.
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